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Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 15. Juli, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplan.

Jn Südflandern ſprengten wir geſtern weſtlich von
Wytſchaete mit gutem Erfolge Minen. Jn der Gegend von
Souche z griffen die Franzoſen, zum Teil mit ſtärkeren
Kräften, an verſchiedenen Stellen an; ſie wurden überall zu
rückgeſchlagen. Nordweſtlich vom Gehöft Beau Séjvur
in der Champagne kam ein feindlicher Handgranatenangriff in
folge unſeres Minenfeuers nicht zur Durchführung.

Die Franzoſen machten geſtern bis in die Nacht hinein wieder
bolte Verſuche, die von uns eroberten Stellungen im Ar-
gonner Walde zurückzuerobern. rTrotz Einſatzes große
Munitiousmengen ind ſtarker, aufs neue herangeführter Kräfte
brachen ſich ihre Angriffe an der unerſchütterlichen deutſchen
Front. An vielen Stellen kam es zu erbitterten Hand-
granaten- und Nahkämpfen. Mit ungewöhnlich
großen Verluſten bezahlte der Gegner ſeine ergebnisloſen An
ſtrengungen. Die Zahl der franzöſiſchen Gefangenen hat
ſich auf 68 Offiziere, 3688 Mann erhöht. Der Er-
folg unſerer Truppen iſt um ſo bemerkenswerter, als nach über-
einſtimmenden Gefangenenausſagen die Franzoſen für den
14. Juli, den Tag ihres Nationalfeſtes, einen großen Angriff
gegen unſere Argonner Front vorbereitet hatten. Auch öſtlich
der Argonnen herrſehte geſtern erhöhte Gefechtstätigkeit. Jm
Walde von Malancourt wurden Angriffsverſuche des Feindes
durch unſer Feuer verhindert. Jm Prieſterwalde brach ein
franzöſiſcher Vorſtoß verluſtreich vor unſeren Stellungen zu-
ſammen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn kleineren Gefechten an der Windau abwärts Kur-

ſchany wurden 2 Offiziere, 425 Ruſſen zu Gefangenen gemacht.
Südlich des Njemen in der Gegend von Kalwarja

eroberten unſere Truppen bei Francieskowo und Oſowo
mehrere ruſſiſche Vorſtellungen und behaupteten ſie
gegen heftige Gegenangriffe. Nordöſtlich Suwalki wurden die
Höhen von Olſoanka von uns erſtürmt, 300 Ruſſen gefangen
genommen und zwei Maſchinengewehre erbeutet. Südweſt-
lich Kolno nahmen wir das Dorf Kruſca ſowie feindliche
Stellungen ſüdlich und öſtlich dieſes Dorfes und ſüdlich der
Linie Tartak Lipniki. 400 Gefangene und acht Maſchinen-
gewehre fielen in unſere Hand. Die Kämpfe in der Gegend
ron Praſzuyſz wurden erfolgreich fortgeführt. Mehrere
feindliche Linien wurden von uns genommen und
die in den letzten Febrnartagen heiß umſtrittene und von den
Ruſſen ſtark ausgebaute Stadt Praſzuyſz ſelbſt von uns
beſetzt.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.

Der Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes
teilt auch heute wieder nur mit, daß auf dem ruſſiſchen
Kriegsſchauplatze die Lage unverändert iſt.

Die Kampfpauſe in Südpolen
dauert an, und auch an der übrigen Front im ganzen Oſten hat
ſich nichts Bemerkenswertes ereignet. Die Ruſſen haben, wie
der Kriegsberichterſtatter des B. T. drahtet, ſeit dem Fiasko, das
ſie vor einigen Tagen mit der in ganz Europa ohne jede Grund-
lage verkündeten Niegerlage der öſterre diſch- ungariſchen Armee
bei Krasnik erlitten haben, keinen Verſuch mehr unternommen,
ſich nochmals zu überzengen, ob die öſterreichiſchungariſche
Front an Widerſtandsfähigkeit eingebüßt hat.

Wie Krakauer Blätter melden, hätten die Ruſſenin Ga-
lizien 178 Erdölſchächte im Werte von 40 Millionen
Kronen und 15000 Erdölziſt'ernen durch Brand-
legung vernichtet.
Dem Wiener Volksblatte zufolge beträgt der in Galizien und
in der Bukowina durch die Ruſſeninvaſion angerichtete Schaden
e einer vorläufigen Schätzung über 1 Milliarde
Kronen.

Kurland wird von den Ruſſen geräumt? Ueber Kopenhagen
kommt die Meldung, daß in ganz Kurland Viehrequiſitionen
vorgenommen wurden. Jede Gutsbeſitzerfamilie darf eine
Kuh behalten, die bei der Annäherung des Feindes wegzu
ſchaffen iſt. Maſſen von Meſſingzeug, Kupfergegenftänden,
auch Kirchenglocken, werden zu militäriſchen t wegge
bracht. Abteilungen werden gebildet, mit dem beſonderen Auf
trag, bei Annäherung des Feindes die Ernte zu vernichten. Jn
den letzten Tagen verließen die Einwohner maſſenhaft Süd
kurland. Die Züge nach Windau ſind überfüllt.

Notizen.
Die Kriegsausgaben Serbiens. Die Petersburger Nowoje

Wremia führt aus, daß Frankreich und England die geſamten
Kriegsausgaben Serbiens und Belgiens übernommen hätten.
Serbien habe bisher 360 Millionen Frank ausgegeben.

Ein däniſcher Dampfer beſchlagnahmt! Der däniſche Damp-
fer Kronvrinz Frederik, mit einer Holzladumg von
Sundsvall nach England unte s, wurde ſüdlich des Sundes
von deutſchen Kriegsſchiffen angehalten und nach
Swinemünde gebracht.

Beim Kreuzergefecht in der Oſtſee in der Nähe Gotlands ſoll
der ruſſiſche Krenzer Rurik ſchwer beſchädigt worden ſein.
Er werde jetzt in Kronſtadt ausgebeſſert.

nennen

Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Während die vorletzte Berichtswoche eine lebhafte kriegeriſche

Bewegung auf allen Fronten zeigte, ſo daß man auf einzelnen
Schauplätzen ſelbſt an das Herannahen einer großen Ent-
ſcheidung glauben konnte, iſt in der letztvengangenen Woche
die Handlung einem gewiſſen Stillſtande verfallen. Die Tage
vom 5. bis 13. Juli waren zwar auch reich an blutigen Ge-
fechten, aber arm an Ereigniſſen, die einen Schritt weiter auf
der Bahn zum vollſtändigen Siege auf der einen, zur end
gültigen Niederlage auf der andern Seite bedeutet hätten.
Wir, die wir aus einem beſcheidenen Eckchen des Stehparterre
allen Wendungen des gewaltigen Dramas, das uns ſo nahe
berührt, mit atemraubender Spannung folgen, können freilich
keinen Blick hinter die Kuliſſen tun und die eigentlichen Be-
weggründe dieſer Ruhepauſe, den inneren Zuſammenhang der
Verwicklungen nicht verfolgen. Erſt die ſpäteren Ereigniſſe
werfen dann ein aufklärendes Licht auch auf das, was gegen
wärtig geſchieht und zunächſt nur zu mehr oder minder glück
lichen Vermutungen Raum bietet.

Ueber den Nordoſten, wo ſich ſchon ſeit vielen Wochen
nichts Aufregendes zugetragen hat, können wir mit wenigen
Worten hinweggleiten. Die Operationen großen Stils ruhen
dort gänzlich; bei den Gefechten, von denen wir erfahren,
handelt es ſich meiſt nur um die Verbeſſerung der ausgedehn-
ten Verteidigungsſtellung im einzelnen, die die Deutſchen rings
um die Grenzen Oſt- und Weſtpreußens in einer Entfernung
von einem bis zu drei Tagemärſchen ſchützend gezogen haben;
hier und da auch um gelegentliche Vorſtöße der Ruſſen, die in
dem Feuer der Deutſchen zuſammenbrechen.

Jm Südoſten iſt die ſtürmiſche Offenſive der verbündeten
Heere, die am 2. Mai begonnen hat, mit dem 5. Juli zu einem
mindeſtens vorläufigen Abſchluß gekommen. Die hartnäckige
rufſiſche Verteidigung hat ſich hiernach im Oſten an dem Bug,
der Zlota Lipa und dem Nordufer des Dnjeſtr behauptet. Der
Stoß der vierten öſterreichiſchen und der deutſchen 11. Armee
in nördlicher Richtung iſt über die Linie Joſefow a. d. Weichſel
nördlich Krasnik--Krasnoſtaw a. d. Wjeprz-Krylow a. Bug
dauernd nicht hinausgekommen. Jhre Stellung im ſüdlichen
Polen öſtlich der Weichſel liegt in einer Entfernung von 7 bis
70 Kilometer jenſeits der galiziſchen Grenze. Der Raum, den
wir dort auf ruſſiſchem Gebiete neu gewonnen haben, wird
etwa dem gleich kommen, den die Heere des Zaven im öſter
reichiſchen Galizien noch beſetzt halten.

Ueber die Abſichten, die die öſterreichiſche Heeresleitung mit
dieſem Vorgehen in nördlicher Richtung verfolgt hat, gibt ein
in den deutſchen Zeitungen veröffentlichter halbamtlicher Be
richt aus dem Kriegspreſſequartier dahin Aufklärung, daß es
ſich nicht um einen entſcheidenden Angriff in Richtung Lublin
gegen die öſtlich und weſtlich der Weichſel, im Raume um
Warſchau und Jwangorod verharrenden ruſſiſchen Heere ge
handelt habe, ſondern nur um eine Flankenſicherung großen
Stils. Hierbei ſeien einzelne öſterreichiſche Vortruppen im
Eifer der Verfolgung zu weit vorgeglitten und dann unter
der Gegenwirkung der Ruſſen wieder zurückgenommen worden.
Die ruſſiſche Heeresleitung ihrerfeits erzählt von einem ſieg-
reichen Vordringen ihrer ſüdlich Lublin verſammelten Streit-
kräfte und von beträchtlichen Einbußen der Oeſterreicher an
Gefangenen. Jedenfalls aber ſcheint der ruſſiſche Gegenſtoß
am 13. Juli nördlich Krasnik ſeine Kraft erſchöpft und wieder
in die Verteidigung zurückgefallen zu ſein.

Bemerkenswert an den Kämpfen der letzten Woche iſt nicht
nur die außerordentliche Zähigkeit des ruſſiſchen Widerſtandes,
ſondern vor allen Dingen der ungebrochene Mut der oberſten
Leitung, wo es irgend möglich ſcheint, ihre Scharen von neuem
zu wütenden Angriffen vorzutreiben. Auch die materiellen
Kräfte zu dieſem Verfahren ſcheinen immer wieder heran-
geſchafft zu werden, obwohl zu dem Verluſte von 520 000 Ge-
fangenen in den verfloſſenen beiden Monaten bereits ein neuer
von rund 34 000 Mann in den erſten fünf Julitagen getreten
war. Man wird in der Beurteilung der inneren Verfaſſung
eines ſolchen Heeres ſich immerhin eine ſtarke Zurückhaltung
allen ungünſtigen Nachrichten zum Trotz auferlegen müſſen,
die uns darüber berichtet werden. Die ruſſiſchen Geſamtver-
luſte nur an Gefangenen betragen freilich ſchon rund 1 370 000
Köpfe.

Eines gewiſſen Jntereſſes mag die Nachricht nicht entbehren,
daß die Militär-Atlachees der neutralen Mächte im deutſchen
Lager um den 9. Juli wieder von dem öſtlichen zum weſt
lichen Kriegsſchauplatz zurückbhefördert wurden. Ein An-
zeichen dafür, daß auf dieſem Kriegsſchauplatze größere Er
eigniſſe unmittelbar bevorſtehen, dürfen wir freilich darin
noch nicht erblicken. Der Militärſchriftſteller Stegemann vom
Berner Bund iſt allerdings in einer von den deutſchen Zei-
tungen übernommenen Beurteilung der Kriegslage in Frank
reich und Flandern zu dem Schluſſe gelangt, daß ſich hier
neue Wolken anſammeln. Er meint andererſeits,
daß alle Durchbruchsverſuche Joffres in dem Augenblicke un
möglich werden, wo die Deutſchen mit annähernd gleichen
Kräften auftreten. Und er glaubt ſich berechtigt hinzuzufügen:
„Daß in dieſem Sinne Verſchiebungen deutſcherſeits ſtatt
finden, iſt kein Geheimnis.“ Da ich nicht im Geheimnis bin,
verzeichne ich einfach dieſe Behauptung des ſchweizeriſchen
Millitärs.

Was in der vergangenen Woche im Weſten geſchehen iſt, be-
weiſt nur, daß ſich Generaliſſimus Joffre einſtweilen mit dem
Raumgewinn nördlich Arras begnügt, den er in ſechswöchent-
lichen verluſtreichen Kämpfen erzielt hat, und die urſprüngliche
Abſicht eines Durchbruchs an jener Stelle, alſo eines entſchei-
denden Sieges über die Deutſchen, infolge deren ſcharfer Ab-
wehr zunächſt aufgegeben hat. Dafür aber ſind in der ver
gangenen Woche überaus lebhafte Verſuche der franzöſiſchen
Heerführer bemerkbar geworden, die deutſche Front an den
verſchiedenſten Punkten ihrer Ausdehnung durch einzelne An-
griffe gegen günſtig gelegene Punkte zu bedrohen und durch
kleine Erfolge moraliſche Gewinne für Heer und Volk zu er
reichen. So fanden lebhafte Kämpfe beſonders bei Combres
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und les Eparges, im Walde von Ailly und Apremont ſtatt, wo
die deutſche Verteidigungslinie als ſcharfer Keil an die franzö-
ſiſche Front vorſpringt, ſo in den Vogeſen bei Ban de Sapt,ſo bei Yern und ſchließlich nördlich von Arras ſelbſt. b
dieſe Angriffe an den verſchiedenſten Punkten auch die Abſicht
verfolgen, uns überall in Atem zu halten und den neuen
Hauptangriffspunkt zu verſchleiern, müſſen wir abworten.
Aber wir dürfen zugleich die Tatſache verzeichnen, daß der
franzöſiſchen Angriffstätigkeit eine mindeſtens ebenſo ent
ſchloſſene und unternehmungsluſtige auf deutſcher Seite gegen
über geſtanden hat. Große Aenderungen der Lage können da
durch natürlich nicht erzielt werden, aber die ungebrochene An-griffsluſt des deutſchen Fußvolles und ſeine bei gleichen Kräften

überlegene Kampfeskraft wird durch die Erfolge dieſer ört-
lichen Angriffe bewieſen. Die von übelwollender neutraler
Seite in die Welt geſetzte Behauptu daß die Jnitiative der
Handlung ſeit Monaten auf franzöſiſcher Seite liege, wird
damit am beſten widerlegt.

Aufſehen erregt die Reiſe des Unterchefs des italieni-
ſchen Generalſtabes General Porro nach Frankreich.
Während einige mutmaßen, daß es ſich um die Unterſtützung
der neu geplanten Joffre- Offenſive durch ein ſtarkes nach
Frankreich zu entſendendes ttalieniſches Heer handle, glauben
andere eher auf eine Beteiligung an dem DardanellenAben-
teuer ſchließen zu wollen. Daß dem Vierverbande militäriſch
eine Unterſtützung in beiden Richtungen ſehr erwünſcht ſein
muß, iſt klar; wo er aber die raſchere und die größere Ent-
ſcheidung ſucht, iſt ſchwer zu erraten. Daß die Unternehmung
gegen die Dardanellen völlig ins Stocken geraten iſt,
kann nicht mehr bezweifelt werden; ob die Anweſenheit von
angeblich zwölf deutſchen Unterſeeboten in der Aegäis eine
nahe Kataſtrophe in Ausſicht ſtellt, läßt ſich von hier nicht
überſehen. Die Engländer würden wahrſcheinlich ein Auftreten
italieniſcher Heere an den Dardanellen vorziehen, das Herz
der Franzoſen könnte eher die entgegengeſetzten Wünſche hegen.

Einſtweilen aber ſcheinen die Jtaliener ſelbſt noch keine
große Neigung zu haben, beträchtliche Truppenmaſſen aus der
Hand zu geben und für Zwecke zu verwenden, die ihnen nicht
unmittelbar zugute kommen. Unzweifelhaft haben ſie in dem
Kampfe gegen Oeſterreich auch gegenwärtig ihr Geſamtheer
noch nicht eingeſetzt. Nachdem aber die große Offenſive ihrer
5. Armee über den Jſonzo hinüber nach ſechstägigen Kämpfen
am 5. Juli mit einem großen und blutigen Mißerfolge auf der
ganzen Front geendet hat, könnten ſie in der Abgabe eines
ihrer Heere, alſo etwa des vierten Teils ihrer Streitmacht,
immerhin eine Gefahr für ihre eigene Stellung an der Nord
oſtgrenze erblicken, an der ſie auch ſonſt bisher keine Erfolge
zu erringen wußten. Es iſt freilich verfehlt von einer ent
ſcheidenden Niederlage der Italiener zu ſprechen, wie es in der
Preſſe geſchehen iſt. Eine Niederlage erleidet ein Angreifer
erſt dann, wenn der Verteidiger zum ſiegreichen Gegenſtoß
vorgeht und den urſprünglichen Angreifer aus ſeinen Stel
lungen zurückwirft. Das iſt hier nicht geſchehen; die Jtaliener
ſtehen nach wie vor am, Jſonzo und öſtlich des Fluſſes den
Oeſterreichern hart gegenüber und haben vereinzelt bereits
auch neue Angriffe angeſetzt. Aber zu einem zweiten allge
meinen Sturme auf die ſtarken und gutverteidigten öſter
reichiſchen Stellungen ſind ſie augenſcheinlich vor Heranziehung
größerer Verſtärkungen nicht imſtande. Es wäre daher mög-
lich, daß die Entſendung General Porros nur der Beſprechung
eines gemeinſamen Operationsplanes, d. h. einer gleichgeitig
und in innerem Zuſammenhang miteinander einſetzenden
Offenſive aller vier Verbündeten gilt. Eine Sache, die denn
freilich auf dem Papier leichter feſtzuſetzen als auf dem Felde
auszuführen iſt. Jn dieſer Beziehung ver der Zweibund
noch immer einen großen, vielleicht den entſcheidenden Vorteil.

Der Balkan.
Die bulgariſch- türkiſchen Verhandlungen. Nach einer Sofioter

Depeſche der Kölniſchen Zeitung wurde im türkiſchen Miniſter
rat, da der Kriegsminiſter eine kurze Beſichtigungsreiſe ange
treten hatte, noch keinendgültiger Beſchluß über das
rulgariſche Verlangen der Grenzverbeſſerung gefaßt. Die lei-
tenden bulgariſchen Kreiſe zweifeln nicht an der Einigung in
kurzer Zeit.Vewalturaſnahmen des Vierverbandes gegen Gricchenland.

Nachdem in Griechenland Venizelos wieder die Oberhand ge-
wonnen hat, ſteigen die Hoffnungen des Vierverbandes uner-
meßlich. Nach einer Meldung der Nea Jmera in Athen beab-
ſichtigt die engliſche Regiernng, Venizelos, ſobald er wieder an
die Regierung gelangt iſt, den Vorſchlag zu machen, ein eng
ſiſches Expeditionskorps von 150000 Mann in Saloniki zu
landen, das gemeinſam mit den griechiſchen Truppen gegen die
Türkei marſchieren ſoll. Bulgarien ſoll aufgefordert und allen
falls gezwungen wecrden, die verbündeten Truppen paſſieren zu
laſſen. Um zum Ziel zu gelangen, wird der griechiſche Handel
mit allen Mitteln der Schikane bedacht, ſo daß ſowohl die Veni-
zelosPreſſe, als auch die Regierungspreſſe immer energiſcher
wirkſame Maßregeln n gegen die Erpreſſungsverſuche
Englands dem griechiſchen Handel gegenüber. Nea Himera
ſchreibt: Falls es nicht die Abſicht der Entente ſei, durch Ab
ſchließung Griechenland zwangsweiſe in den Krieg zu ver-
wickeln, ſei es unklug in politiſcher Beziehung dieſe Taktik
citer zu verfolgen; denn wenn der griechiſche Handel künftig

weiter unterdrückt werde, wird jeder Grieche einſehen, daß die
Ententemächte nicht Freunde, ſonderen Feinde ſeien.

Das griechiſche Parlament, das am 20. Juli zuſammen
treten ſollte, wird nicht vor Auguſt einberufen werden.

Auch die italieniſch griechiſchen Beziehungen ge-
ſtalten ſich ſehr unfreundlich. Eine vom italieniſchen Mini-
ſterium des Auswärtigen vorgebrachte Beſchwerde über das
Verhalten der griechiſchen Preſſe wird in Athener politiſchen
Kreiſen als verfehlt und von der Preſſe als lächerlich
net, da die italieniſche Preſſe Griechenland ſeit langem auf das
beleidigendſte angreife. Der Miniſterrat beſchäftigte ſich mit
dem Mißbrauch der griechiſchen Flagge durch ein Schiff der
italieniſchen Kriegsmarine.



Die Engländer haben die griechiſchen Tele graphenbeamten
auf Mudros ihrer Stellung enthoben.

Vier bulgariſche Schifſe verſenkt. Nach einer Meldung aus
Sofia ver e die ruſſiſche Schwarzmeer-Flotte
in den bulgariſchen Gewäſſern vier bulgariſche Schiffe, die

r aus Rumänien für Sofioter Kaufleute beförderten.
S bulgariſche Regierung ſandte einen energiſchen

ür
Proteſt nach Petersburg und forderte Entſchädifär die geſchädigten Schiffsreeder t

Eine ſerbiſche Niederlage in Albanien.
Wie über Athen gemeldet wird, ſtießen die Serben bei

Tirana auf überaus heftigen Widerſtand der Alba-
wier. Es entwickelte ſich eine reguläre Schlacht bei der
die Serben 2000 Tote hatten. Die Albanier verloven 100
Mann. Aus Rache ſteckten die Serben ſämtliche albaniſchen
Dörfer in den von ihnen beſetzten Gebieten in Brand.

Einer Meldung aus Niſch zufolge haben die Serben bedeu
dende Truppenmengen von der öſterreichiſchen Grenze wegge
nommen. um ſie an der bulgariſchen Grenze zu konzen
trieven.

Die Kämpfe auf Gallipoli
dauern nach Meldungen aus Athen mit großer Hef-
tigkeit fort. Angeblich hatten die Verbündeten am Diens-
tage einen kleinen Erfolg auf dem rechten Flügel, ſie erlitten
jedoch große Verluſte. Täglich befördern die Lazarett-
ſchiffe etwa 800 Verwundete nach Aegypten und Marſeille. Be
ſonders bei Atſchi Baba machten die Alliierten große An
hen wen, die jedoch ohne ein für fie günſtiges Engebnis

ieben.
Die Londoner Daily Mail hält die ganze Dardanellen-

aktion für völlig ausſichts los. Nie zuvor habe eine Armee
unter ſo ausſichtsloſen Bedingungen gekämpft. Die Deutſchen
hätten den Verteidigungskrieg der Türkei auf eine wunderbare
Höhe gebracht. Gallipoli ſei zu einer einzigen unein-
nehmbaren Feſtung ausgebaut. Die Dardanellengktion
ſei ein geradezu hoffnungsloſes Abenteuer.

Die Verluſte der Verbündeten
werden von der Athener Zeitung Embros auf wöchent-
lich 15000 Mann geſchätzt. Das Blatt meint, daß die fran
zöſiſchengliſche Dardanellenarmee eine wöchentliche Ergänzung
von mindeſtens 15 000 Mann nötig habe, um aktionsfähig zu
bleiben. Der Abgang an Verwundeten und Untauglichen ſei
erſchreckend hoch. Er habe manche Woche bis zu 40 v. H. be
tragen, was den immer neuen Stillſtand der Operationen ver-
anlaßt habe.

Wenn die Angreifer etwa ihre Hoffnungen auf den Muni-
tionsmangel der Türkei, von dem ausländiſche Blät
ter berichten, geſetzt hatten, ſo werden ſie wahrſcheinlich auch
hier eine ſchmerzliche Enttäuſchung erleben. Die Voſſ. Ztg.
verſicherr, daß die Türkei zunächſt noch genügende Vorräte an
Munition beſitze, um den Kampf noch längere Zeit erfolgreich
weiterführen zu können und ſie bald imſtande ſein werde,
ihren geſamten Bedarf ſelbſt herzuſtellen.Für die Dardanellen und Konſtantinopel beſtehe alſo keiner-
lei Gefahr und die Türken würden auch künftig in der Lage
ſein, ihre Stellungen zu behaupten.

Der türkiſche Generalſtabsbericht
meldet unterm 14. Juli von der Dardanellenfront:
Bei Ari Burnu verſuchte der Feind vorgeſtern vormittag
nach heftigem Geſchütz- und Gewehrfeuer unter Schleudern von
Bomben gegen unſeren rechten Flügel vorzugehen. Der An
griff des Feindes brach in unſerem Feuer zuſammen; der
Feind zog ſich zurück. Ein ähnlicher Angriff gegen unſeren
linken Flügel wurde ebenſo leicht abgewieſen. Der Feind
floh in Eile; ein Teil der Flüchtenden fiel in die Abgründe.
Wir erbeuteten eine Menge Munition, Waffen und Kriegs
material. Bei Seddul Bahr griff der Feind am gleichen Vor
mittage nach heftigem Geſchützfeuer von ſeinen beiden Flü-
geln aus und unterſtützt von einem Teil ſeiner Flotte unſeren
rechten und unſeren linken Flügel. Wir wieſen ihn ab und
fügtem ihm ſchwere Verlu-e zu. Der Kampf auf dem
linken Flügel artete in Schützengräbenkämpfe aus
und ging bis zum Einbruch der Nacht weiter. Wir erbeuteten
zwei feindliche Maſchinengewehre auf dieſem Flügel. Trotz
der Verſchwendung von ungefähr 60 000 Granaten in der
geſtrigen Schlacht und trotz der beträchtlichen Verluſte erreichte
der Feind nichts.

Von der Kaukafſusfront wird gemeldet: Die Ver-
luſte des Feindes an Toten und Verwundeten in der Gegend
des Aras (Kaukaſus) in den Gefechten der letzten Woche zwi-
ſchen unſeren Truppen und der feindlichen Jnfanterie- und
Kavallerie, die mit dem Rückzug des Feindes endeten, werden
auf 2000 geſchätzt. Gegenwärtig zählten wir über 600 Tote
auf der Rückzugsſtraße des Feindes.

Verſenkung eines Truppentransportdampfers. Jn Athen
wird beſtätigt, daß ein großer engliſcher Truppentrans-
portdampfer bei Lemnos verſenkt wurde.

Die Gärung in Rußland.
Der ruſſiſche Miniſterpräſident winkt ab. Vertreter ſamt-

licher Dumaparteien waren beim Miniſterpräſidenten Goremy-
kin vorſtellig geworden, um die Regierung zu erſuchen, die
Duma ſofort einzuberufen. Der Empfang war ſehr
kühl und der Erfolg gleich null. Auch eine Abordnung des
Seniorenkonvents iſt beim Miniſterpräſidenten abgeblitzt.
Dieſer erklärte zwar, die Wünſche des Konvents dem Miniſter-
vat vorlegen zu wollen; er wiſſe aber nicht, was die Duma im
jetzigen Zeitpunkte überhaupt helfen könne. Die Lage
ſei viel beſſer, als viele Uneingeweihte ſich vorſtellten. Ein
Mitglied der Abordnung bat um die Ausgabe von Verluſt-
ſiſten, da ganz phantaſtiſche Schätzungen in der Bevölkerung
herrſchten. Goremykin erwiderte, daß die ruſſiſchen Verluſte
nicht ſo groß ſeien, wie die deutſchen Zeitungen angäben.
Der Rijetſch antwortet auf die Frage des Miniſterpräſidenten
nach dem Zweck der Einberufung der Duma, daß das Land
inſtinktiv einen feſten Stützpunkt ſuche wenn alles
ringsherum ſchwanke. Eine andere Meldung behauptet, die
Duma werde am 31. Juli eröffnet werden. Man wolle den
Jahrestag der Kriegserklärung zu einer großen Kundgebung
in der Dumg ausnützen. Jedenfalls wird erſt das Volk von
unten auf die Regierung zwingen müſſen. Die vorigen
Monat in Petersburg zugelaſſene Verſammlungsfreiheit iſt
wieder aufgehoben worden.

Nach der Nowoje Wremja ſind aus Moskau ſchlimme
Nachrichten über die Ausbreitung der Cholera einge-
troffen. 80 Prozent der an der Cholera Erkrankten ſind ge
ſtorben. Eine Zuſchrift aus Weſtrußland meldet, daß wegen
der Dürre eine völlige Mißernte zu erwarten ſei.

Die Zukunft Polens.
Der Leitartikel der Basler NationalZeitung vom 9. Juli be

faßt ſich mit der Zukunft Polens im Anſchluß an die Broſchüre
von Dr. Zofia DaſzynskaGolinska (Tübingen, J. E. B. Mohr).
Dieſe verlangt die Vereinigung von Galizien und Ruſ-
ſiſch- Polen zu einem unabhängigen Staat. Jhre
Begründung und Beweisführung für die Richtigkeit dieſer For
derung geht auf die hiſtoriſche Ueberlieferung. aber auch auf die
wirtſchaftliche und nationale Berechtigung ſehr ausführlich ein.
Die Schaffung eines unabhängigen oder mit Oeſterreich ver
bundenen Polen wird als politiſche Notwendigkeit für Deutſch
Iand dargeſtellt. Die wirtſchaftliche Betätigung. welche dieſem
Staate Stärke verleihen könnte, müßte ſich nach Oſten richten
können, wo ſchon heute die dünn bevölkerten Gegenden Litauens
und Kleinvrußlands wichtige Abſatzgebiete polniſcher Jnduſtrie
ſeien. Die Befreiung von Rußland ſcheine bevorzuſtehen.

werde aber auf den bleibenden Kampf mit Rußland an

Bündnis mit Deutſchland ſuchen. Polens und Deutſchlands
Intereſſen gingen Hand in Hand. Eine neue Teilung Polens
würde der Teilungsmacht alle polniſche Sympathie entziehen.
„Das deutſche Desintereſſement wäre der Beweis eines groß-
artigen Jmperialismus, der unter ſeinem Einfluß Staaten
entſtehen läßt. damit ſie gedeihen und den allgemeinen Kultur-
intereſſen dienen“

Wie die Kriege vorbereitet werden.
Jn der von der Londoner Times herausgegebenen Ge

ſchichte des Krieges iſt in Teil 43, Band 14 vom 15. Juni
1915 folgendes zu leſen:
„Schon ehe die heftige internationale Kriſe, r
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oen Weltrrieg von 1914 vorausghnen ließ, hatte ſich
Sir John French auf den franzöſiſch- deutſchen Konflikt vorbe
reitet, in den, wie er wußte, Großbritannien verwickelt werden
müſſe. Jm beſonderen machte er ſich mit Belgien bekannt, wo,
wie er wußte, der unvermeidliche Kampf ausgefochten werden
roürde (ebenſo wie Hindenburg es in Polen machte). Da er
immer viel davon gehalten hat, die Lehren der militäriſchen
und geſchichtlichen Bücher im Gelände zu verfolgen, ſo hatte
Sir John eine Reihe von Jahren nacheinander jährliche Reiſen
nach Belgien gemacht, wobei er von einem oder zwei Herven
ſeines Stabes beoleitet wurde. Man beſuchte die Schlachtfelder
der Feldzüge Marlboroughs und Napoleons, ſtudierte aber das
Gelände immer im Hinblick auf die Möglichkeit, die, wie er
wußte, nicht verzögert werden konnte. Unter den Freunden des
Foldmarſchalls hießen er und ſeine Begleiter auf dieſen Aus-
flügen Die Reiſegeſellſchaft (the travelling party).“

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht vom italieniſchen Kriegs-

ſchauplatze iſt diesmal ebenſo kurz und inhaltlos, wie der vom
Oſten. beſchränkt ſich auf den Satz: „Von Artillerie-
kämpfen und Scharmützeln abgeſehen hat ſich an der Süd
weſtfront nichts ereignet
Der italieniſche Heeresbericht enthält nicht viel mehr. was

bei Cadornas bekannter Redſeligkeit um ſo auffälliger iſt. Da-
nach iſt „auf der ganzen Front die allgemeine Lage un-
verändert. Geſtern früh bombardierte eines unſerer Flugzeug-
geſchwader wirkſam aus einer Höhe von 600 Meter ein bedeu-
tendes Lager des Feindes bei Görz“.

Friedensſehnſucht in Jtalien.
Die Wiener Reichspoſt meldet von der italieniſchen Grenze,

daß gleichzeitig mit der Friedensaktion der Soziga-
liſten in Jtalien maßgebende katholiſche Kreiſe eine
Propaganda ſür den Frieden einleiten. Das Blatt ſagt: Um
Italien eine halbwegs ehrenvolle Möglichkeit zu bicten, dem
weiteren Schaden des fruchtloſen Krieges zu entgehen, ſoll vom
Papſte ein Waffenſtillſtand angeregt werden, der die
Möglichkeit eines Jdeenaustauſches zwiſchen den europäiſchen
Staaten gibt Dann wäre die Grundlage für Jtalien ge-
ſchaffen, wieder zum Frieden zurückzukehren

Jtaliens Beirritt zum Dreiverbande ſoll amtlich noch nicht
erfolgt ſein. Die italieniſche Regierung habe das Ueber-
ein kommen üher die Errichtung eines Vierverhandes in
London noch nicht unterzeichnet, aber bereits mündlich
ihre Zuſtimmung erteilt. Die Unterſchrift werde erfolgen.
nenn Deutſchlands Kriegserklärung an Jtalien oder die ita
lieniſche Kriegserklärung an Deutſchland vorliege. Dasſelbe
gelte für das Verhältnis zur Türkei. Bisher ſei der Abbruch
der diplomatiſchen Beziehungen noch nicht erfolgt und der tür-
kiſche Botſchafter halte ſich andauernd in Rom auf. Jndeſſen
würden nahe bevorſtehende Ereigniſſe Veränderungen in der
Lage bringen.

Oeſterreich an Amerika.
Eine Note gegen die amerikaniſche Waffenausfuhr.

Wien, 14. Juli. Der Miniſter des Aeußeren richtete an
den amerikaniſchen Botſchafter in Wien eine Note, in der er
Vorſtellungen darüber erhebt, daß die umfangreichen Liefe-
rungen Amerikas von Kriegsbedarf an England und deſſen
Verbündete der Neutralität widerſprvechen, um ſo
mehr, als auch der Artikel 7 der Haager Konvention, auf den
ſich Amerika zur Verteidigung ſeines Vorgehens berufe, ſeinem
wahren Geiſte nach Lieferungen in dieſem Umfange und mit
dieſer Einſeitigkeit nicht zulaſſe. Die amerikaniſche Regierung
habe das unbeſtreitbare Recht, ein Ausfuhrverbot zu er-
laſſen, da die jetzige Ausfuhr nur einer der Kriegsparteien
zugute komme. Zur Ermöglichung eines Handelsverkehrs
Amerikas mit den Zentralmächten würde es genügen, dem
Gegner die Unterbindung der Zufuhr von Lebens-
mitteln und Rohſtoffen anzudrohen, falls der be-
rechtigte Handel in dieſen Artikeln zwiſchen den Vereinigten
Staaten und den Zentralmächten nicht freigegeben wird. Die
Note ſchließt mit der Aufforderung, Amerika möge ſeinen
Standpunkt in dieſer Angelegenheit überprüfen.

Amerikas Antwort auf die deutſche Note läßt ſich noch in
keiner Weiſe vorausſehen. Dem New Hork Herald zufolge be-
trachtet das Publikum als das Höhſte beziehungsweiſe Mindeſte
der erforderlichen Aktion der Regierung den Abbruch der
diplomatiſchen Beziehungen und eine letzte Dar-
legung des amerikaniſchen Standpunktes. Sun meldet, die
Stimmung in Waſhington gegen den Abbruch der diploma-
tiſchen Beziehungen ſei ſtärker geworden. Nach Bryans Mei-
nung iſt die große Mehrheit der Amerikaner nur an dem
Schutze amerikaniſcher Rechte und der Erhaltung der amerika-
niſchen Neutralität intereſſiert. Am Freitag ſoll ſich der
Kabinettsrat mit der Angelegenheit befaſſen.

Politiſche Ueberſicht.
Das Mehrſtimmenwahlrecht kommt?

Das Leipziger Tageblatt beſchäftigt ſich mit dem preußi-
ſchen Wahlrecht in einem höchſt bemerkenswerten Artikel, der
augenſcheinlich auf beſonderen Jnformationeu beruht und der die
geſtern von uns zurückgewieſenen Ausführungen des freikonſer-
vativen Abg. Vorſter in einem eigenartigen Licht erſcheinen läßt.
Das Leipziger Tageblatt teilt nämlich mit, daß, trotzdem die Re-
gierung im Abgeordnetenhauſe die Jnangriffnahme der Wahlrechts-
frage für die gegenwärtige Zeit beiſeite geſchoben hat, im preu-
ßiſchen Miniſterium des Jnnern Vorarbeiten ſtattfinden, und
zwar Vorarbeiten auf ganz beſtimmter Grundlage, ſo behauptet
der Artikel, daß man das Mehrſtimmenwahlrecht zwar noch
nicht habe fallen laſſen, aber für die Zuerkennung mehrerer Stim
men das Bildungsmoment nicht mehr in Betracht ziehe, weil man
in der Tat niemanden mehr werde beweiſen können, daß im
Schützengraben der Soldat mit höherer Bildung für die Vertei-
digung des Vaterlandes wertvoller ſei. Auch von der Bevorzugung
älterer und kinderreicher Staatsbürger ſei man abgekommen, und
im gewiſſen Sinne auch von der Bevorzugung des Beſitzes. Jn-
deſſen verrät der Artikel leider nicht, was man nun eigentlich an
die Stelle dieſer Pluralgründe ſetzen wolle, da man doch angeb-
lich an dem Mehrſtimmenwahlrecht feſthalten wolle. Bemerkens-
wert iſt an dem Artikel weiterhin die Andeutung, daß diesmal
die neue Wahlrechtsvorlage ganz gleich wann ſie komme
nicht an das Parlament gebracht werden ſolle, bevor man ſich
hinter den Kuliſſen durch diplomatiſche Bearbeitung der Fraktionen
und ihrer maßgebenden Männer vergewiſſert habe, daß die Vor

gewieſen ſein und deshalb den Schutz Oeſterreichs nd daslage auch angenommen werde
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einem deutlichen Hieb gegen Herrn Fuhrmann und mit dem Aus
druck der Zuverſicht, daß die Wahlreform „zuſtande“ kommen
werde.

Sollte man jetzt beſſer begreifen, warum der freikonſervative
Herr Vorſter ſich ohne beſonderen Anlaß in ſo heftiger Art gegen
jede Reform des Wahlrechts gewehrt hat

Wahlen im Zeichen des Burgfriedens.
Der Bund der Landwirte hat den Burgfrieden recht geſchickt

dazu benutzt, ſolche ſeiner Parteigänger in die Parlamente zu
bringen, die in normalen Zeiten auf den ſchärfſten Widerſpruch
der bürgerlichen Parteien mit Ansnahme der Konſervativennatüriich geſtoßen wären. Wir nennen nur den Geſchäftsführer

des Bundes der Landwirte, Dr. Roeſicke, der 1912 gleich in
W Wahlkreiſen durchfiel, ferner den bündleriſchen Agitator,

ittergutsbeſitzer Aus dem Winkel, und jetzt iſt in dem er
ledigten Landtagswahlkreis WittenbergSchweinitz, einer der Führer
der dem Bund der Landwirte naheſtehenden Lehrervereinigung,
Hauptlehrer Hermann-Friedersdorf aufgeſtellt worden.

Wo bleibt die Freifahrt der Soldaten
Jn der Maitagung des Reichstags hat ein Antrag einſtimmige

Annahme gefunden der darauf abzielte, ſämtlichen Feldſoldaten
bei Urlaubsfahrten in die Heimat Freifahrt zu gewähren. Die
Militärverwaltung widerſprach dem Antrag nicht. s Rei
ſchatzamt äußerte ſich zuerſt nicht. Die Entſcheidung des Reichs
ſchatzamts, das das letzte Wort über den Antrag zu ſagen hat,
liegt heute noch nicht vor. Es wäre dringend erwünſcht, daß
dieſe Entſcheidung nun endlich getroffen würde. Sie kann nach
Lage der Verhältniſſe nur eine zuſtimmende ſein. Die Sol
daten, die zu Feldbeſtellungs- und Erntearbeiten beurlaubt wurden
und werden, genießen die Freifahrt. Müſſen bei Urlaub aus
anderen Gründen die Fahrkoſten vom Soldaten bezahlt werden,
ſo ergeben ſich Unbilligkeiten in Hülle und Hülle, denen der
Boden entzogen werden muß. Auf die verhältnismäßig geringen
Aufwendungen der Reichskaſſe darf hier nicht geſehen werden.
Jede weitere Verzögerung der Entſcheidung führt zur Schaffung
von Mißſtimmung, denn täglich kommen die Fälle in großer Zahl
vor, in denen Fahrkoſten von Mannſchaften bezahlt werden müſſen,
die umſo drückender empfunden werden, je mehr die unterſchied-
liche Behandlung zu Vergleichen Anlaß bietet. Darum ſei an
den Reichsſchatz-Sekretär das dringende Erſuchen gerichtet, dem
einmütigen Reichstagsbeſchluß baldigſt zu entſprechen.

Genoſſe Glöckel freigeſprochen.
Wie bekannt, war ſeinerzeit unſer Genoſſe, der öſterreichiſche

Reichsratsabgeordnete Otto Glöckel wegen einer in ſeinem
erzgebirgiſchen Wahlbezirk Platten zur Feier des 1. Mai ge
haltenen Rede verhaftet, dann aber freigelaſſen worden. Jetzt
hat die militärgerichtliche Verhandlung in Pilſen ſtatt
gefunden. Die Anklage legte Glöckel zur Laſt, daß er „unter
Veranſchaulichung der Folgen des Kriegszuſtandes und der vom
Kriege geforderten Opfer an Menſchenleben und Gütern die
Staatsverwaltung beſchuldigt habe, ſie laſſe ſich dabei als Werk
zeug kapitaliſtiſcher Jntereſſen gebrauchen. Beſchuldigter hat ſeine
Anſchuldigungen zu einer Zeit, in welcher die unvermeidlichen
Folgen des der Monarchie aufgezwungenen Krieges die Bevölke
rung ſchwer belaſten, und vor einem Zuhörerkreis vorgebracht,
deſſen Jntereſſen jenen des mit großen Opfern verteidigten Groß
kapitals vielfach zuwiderlaufen: er mußte ſich daher bewußt ſein,
daß ſeine Ausführungen geeignet ſind, bei den Zuhörern Ab-
neigung und Haß gegen die Staatsverwaltung auszulöſen. Seine
Worte, es werde nach dem Kriege die Abrechnung kommen, deuten

auf die Abſicht hin, ſolche Gefühle hervorzurufen.“
Glöckel erklärte, daß er die Grundſätze ſeiner Partei ver-
treten habe, im übrigen ſeine Wähler aufzurichten und mit Zu-
verſicht zu erfüllen beſtrebt war. Das Gericht ſprach Glöckel
frei, da er die öffentliche Ruhe nicht geſtört habe, eine unmittel-
bare Schuld aber nicht ausreiche.
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Kleine politiſche Nachrichten.
Der Militarismus in Norwegen.

drahtet wird, ſchlägt die Militärkommiſſion des Storthing vor
das militärpflichtige Alter von 22 auf 21 Jahre herabzu-
ſetzen, ſowie die Erweiterung der Landwehr-Dienſtpflicht von
acht auf zwölf Jahresklaſſen durchzuführen. Dadurch
würde die Aufſtellung von Reſervegabteilungen erleichtert wer-
den.
Dienſt Befreite vorgeſchlagen.

Alfonſo Coſta, der portugieſiſche Miniſterpräſident und Füh-
rer der Demokraten, ſoll ſeinen Verletzungen erlegen ſein. Er
hatte bei einem Straßenbahnunfall einen Schädelbruch davon-
getragen. Coſta war nach der letzten Revolution der eigentliche
Machthaber in Portugal.
ſein Tod nicht ohne Bedeutung.

Die engliſchen Arbeitskonflikte ſcheinen noch ernſt zu ſein.
Die Bergarbeiter von Südwales wollen ſich dem Streik-
verbot nicht fügen. Die Times verſichert, daß die Regierung
nicht glaube, die Bergarbeiter würden dem königlichen Streif-
verbot in den Kohlengruben von Sudwales offen Widerſtand
leiſten. Der ſog. Munitionsgerichtshof ſolle erſt ins Leben ge
rufen werden, wenn der Streik wirklich ausbricht.
glieder der Arbeiterpartei ſprachen ſehr beſtimmt die Anſicht
aus, daß es nicht zum Streik kommen werde. Die Leitung des
nationalen Bergarbeiterverbandes hat die Verantwortung, daß
kein Streik ausbricht, übernommen. Nach der Times werden

Wie aus Chriſtiania ge

Schließlich wird eine Sonderwehrſteuer für vom

Für die politiſchen Zuſtände ſcheint

Die Mit

die organiſierten Arbeiter ohDes tun, um das Unheil abzuwenden.
Der Verband der Bergarbeiter Großbritanniens appelliert an

Aber die Stim-

Wirtſchaftspolitik.
Die Regierung gegen die Teuerung

Berlin, 15. Juli. Der oft amtlich bediente Lokalanzeiger
ann mitteilen, daß ſich die zuſtändigen Stellen zu einem tat-
zräftigen Vorgehen mit durchgreifenden Maßnahmen gegen die
Verteuerung des Lebensunterhalts entſchloſſen haben.

Jn der Tat es wäre die höchſte Zeit! Das Volk erwartet
dringend, recht bald von den „durchareifenden Maßnahmen“ zu
hören

Verfugung gegen den Lebensmittelwucher.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des 1“. württem

bergiſchen Armeekorps hat folgende Verfügung erlaſſen
Nachdem ſich herausgeſtellt hat, daß die in der letzten Zeit ein

getretene Steigerung der Preiſe für die notwendigen Lebensmittel
und Bedarfsartikel zum Teil auf Auswüchſe des Zwiſchenhandels
und auf unlautere Machenſchaften einzelner Perſonen zurückzu-
führen iſt, beſtimme ich, um wucheriſchen Preiſen auf dieſem Ge
biete entgegenzutreten, für den Groß- und Kleinhandel mit Gegen-
ſtänden des täglichen Bedarfs, insbeſondere Brot, Mehl, Teig-
waren, Milch, Butter, Schmalz, Fett, Käſe, Eiern, Salz, Zucker,
Kartoffeln, Gemüſe, Salat, Hülſenfrüchten, Zwiebeln, Obſt, Fleiſch.
und Fleiſchwaren, Kakao, Seife, Leuchtöl, Holz, Kohlen und Koks
Mit Gefängnis bis zu einem Jahre wird beſtraft, wer beim
gewerbsmäßzigen Einkauf von Gegenſtänden des täglichen Bedarfs
unverhältnismäßig hohe Preiſe bietet, wenn nach den Umſtänden
des Falls die Abſicht anzunehmen iſt, eine Preisſteigerung oder
Hinaufſetzung beſtehender Höchſtpreiſe herbeizuführen wer Vor-
räte von Gegenſtänden des täglichen Bedarfs, die an ſich zum
Verkauf beſtimmt ſind, aus dem Verkehr zurückhält, um eine
ungerechtfertigte Hochhaltung oder eine Steigerung der Preiſe

wer beim g ewerbsmäßigen Verkauf für Gegenſtände des täglichen
oder eine Hinaufſetzung beſtehender Höchſtpreiſe herbeizuführen
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Bedarfs unverhältnismäßig hohe Preiſe fordert oder annimmt;
endlich, wer als Verkäufer von Gegenſtänden des täglichen Be
darfs ohne gerechtfertigten Grund einem Käufer die Abnahmeſeiner verfügbaren Verkaufsgegenſtände gegen Jarzahlung ver
weigert. Die Bezirkspolizeibehörden ſind ermächtigt, auf Grund
dieſer Verfügung ergehende Verurteilungen durch die Tages
zeitungen öffentlich bekannt zu machen.

Die kommenden Höchſtpreiſe für Brotgetreide.
Der Neue Pol. Tagesdienſt teilt mit, daß in Anbetracht der

weit höheren Produktionskoſten in dieſem Erntejahre die neuen
Höchſtpreiſe für Brotgetreide, die der Bundesrat in allernächſter
zeit erlaſſen wird, etwas höher bemeſſen ſein werden, als die
bisherigen. Auch Zuſchläge werden nicht fehlen, um das
Getreide möglichſt lange bei den Produzenten lagern zu laſſen.
Leider ſollen aber nach derſelben Quelle Höchſtpreiſe für Mehl
wiederum nicht feſtgeſetzt werden.

Gewerkſchaftliches.
Der Lederarbeiterverband im Jahre 1914

Der Lederarbeiterverband, der die in der Handſchuhinduſtrie,
in der Loh und Chromgerberei, ſowie in der Weißgerberei und
Lederfärberei beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen umfaßt,
zählte mit Beginn des Berichtsjahres 16 481 Mitglieder; 14 396
männliche und 2005 weibliche. Mit Abſchluß der erſten Jahres
hälfte, alſo unmittelbar vor Kriegsbeginn, waren noch 16 249
Mitglieder vorhanden. Der Kriegsausbruch wirkte jedoch auch
auf die Mitgliederbewegung dieſes Verbandes ungünſtig ein,
obwohl für die Arbeiter in der Lohgerberei eine außerordent-
lich günſtige Konjunktur einſetzte. Am Jahresſchluß hatte der
Verband unter Einrechnung der im Heere ſtehenden 4176 Mit-
glieder nur noch 15 377 Mitglieder, ſomit einen Verluſt von
1104 Mitgliedern, wovon auf die zweite Jahreshälfte allein
s72 Mitglieder als Verluſt entfallen.

Durch Arbeitsloſigkeit ſeiner Mitglieder wurde der Verband
in der zweiten Jahreshälfte in ungewöhnlichem Maße in Mit-
leidenſchaft gezogen. Die Ausgaben für Arbeitsloſenunter-
im Jahre Sa4Hneniradgenirdgniardgoiatrdgoatrrdgove SF83
ſtützung ſind von 62 865 Mk. im Jahre 1913 auf 178 731 Mk. im
Jahre 1914 geſtiegen, obwohl die Unterſtützungsſätze mit Kriegs-
ausbruch weſentlich reduziert wurden.

Lohnbewegungen, die ſich nur auf den Zeitraum der erſten
ſieben Monate erſtreckten, fanden insgeſamt 31 ſtatt, von denen
z mit und 28 ohne Arbeitseinſtellung beendet wurden. Die
Streiks waren Angriffsſtreiks. Abwehrſtreiks und Ausſper-
rungen fanden im Berichtsjahre nicht ſtatt. Die Ausgaben
überſtiegen die Einnahmen um 50 016 Mk. Die Reineinnahmen
betrugen 413 890 Mk., die Reinausgaben dagegen 463 906 Mk.
Die Einnahmen verminderten ſich infolge des Krieges um
71087 Mk. die Ausgaben vermcehrten ſich hingegen um 68 752
Mark gegenüber dem Vorjahre. Dieſe Mehrausgabe entfällt
vollſtändig auf die Arbeitsloſenunterſtützung.

An Erwerbsloſenunterſtützung wurde in 15 229 Fällen für
255 053 erwerbsloſe Tage die Summe von 256 612 Mk. aus-
gezahlt. Die Unterſtützungsausgaben des Verbandes betrugen
insgeſamt für alle Unterſtützungen 315 544 Mk. auf den Kopf
des Mitgliedes berechnet wurden hierfür 22,56 Mk. gegen 15,12
Mark des Vorjahres verausgabt. Der Vermögensbeſtand
des Verbandes iſt von 233 071 Mk. am Jahresbeginn auf 183 055
Mark am Jahresſchluß 1914 zurückgegangen.

Von den bis Jahresſchluß zum Heere berufenen 4176 Mit-
gliedern ſind bis Oſtern 1915 bereits 180 als im Felde gefallen
gemeldet.

Aus der Provinz.
Neuregelung der Löhne für Militärſchneider.

Jn der Entlohnung der Militärarbeit bei obigem Beklei-
dungsamt ſind durch Cinführung neuer Verträge mit den Liefe-
ranten weſentliche Veränderungen eingetreten. Wir bringen
deshalb im nachſtehenden die jetzt geltenden Löhne, wie auch die
für die Arbeiterſchaft wichtigſten Beſtimungen des Lieferungs-
vertrages zur Kenntnis.

Macherlohne des Vekleidungsamtes IV., Magdeburg,
Löhne des Macherlöhne der An

Amts an die fertigungsſtellen an die

Bekleidungsſtücke An 4 den t d eigner
fertigungs- arbeit Werkſtatt

Nr ſtellen 85 Prozent 80 Prozent1. Waffenröcke heuer, A Land-) A
ſturmſchnitt e 27 7,65 7,202. Mäntel f. Fu alten s 6,80 5,78 5,443. Mäntel für Berittene 7,50 6,33 6,4. Duchhoſen 3,50 2,98 2,5. Reithoſen mit Lederbeſatz 5,50 4, 4,40

6. Reithoſen mit Tuchbeſatz 5,10 4,34 4,08
7. Reithoſen f. Huſaren m. Lederbeſ. 6,10 5,19 4,88
8. Reithoſen f. Huſaren m. Tuchbeſ. 5,50 4,68 4,40
9. Drilchjacken 1.40 1,19 1,1210. Drilch- und weißleinene Hoſen 1,40 1,19 1,12
11. Drilchröcke 2,10 1,79 1,6813. Unterhoſen 1,25 1,0613. Feldmützen, 1 Bieſe 50 43 -,40Feldmützen, 2 Bieſen ,55 --,46 44ienſtmützen mit Schirm 15 Pf.

mehr
14. Umhänge für Radfahrer 4, 3,40 3,20
15. Arbeitskittel 2,55 2,18 2,0416. Tuchhandſchuhe 25 21 20N. Hemden -,55 48 ,41Vorſtehende Löhne gelten ab 1. Juli für die Städte Magde-
burg, Halberſtadt, Stendal, Quedlinburg, Wernigerode, Aſchers-
leben, Burg b. M., Schönebeck a. E., Kalbe a. d. S., Neubaldens-
leben, Staßfurt, Tangermünde, Oſchersleben, Salzwedel,
Halle, Weißenfels, Zeitz, Naumburg, Merſeburg, Deſſau,
Köthen, Bernburg, Zerbſt. Roßlau, Ballenſtedt und Altenburg.

Fur kleinere Städte und flaches Land ſind die
Macherlöhne des Amtes an die Anfertiqungsſtellen außer
Tuchhandſchuhen, wo ſie gleich ſind um 10 Prozent nied-
riger wie vorſtehende. Die Arbeitslöhne an die Arbeitnehmer
betragen von den ſich dann ergebenden Sätzen 85 Prozent bei
Heimarbeit und 80 Prozent in eigener Werkſtatt.

Für die Arbeiter wichtige Beſtimmungen aus dem Vertrag
des Bekleidungsanites:

Abſ, 3. Die Nähmittel ſind gegen Erſtattung der Selbſtkoſten
vom Amt zu beziehen und zu demſelben Preis an die beſchäftig-
ten Arbeiter weiterzugeben.
Abſ. 6. Der Auftragnehmer verpflichtet ſich, an die Arbeiter

nicht mehr und nicht weniger als 80 bzw. 85 v. H. der vom Be-
kleidungs mit gezahlten Macherlöhne ohne jeglichen Abzug zu
zahlen mit Ausnahme der in Ziffer 3 erwähnten Selbſtkoſten
der Nähmaterialien ſowie der für den Arbetter geſetzlich vor
geſchriebenen Abzüge zur Kranken- und Jnvalidenverſicherung,
und zwar 30 v. H. an die auf eigener Werkſtatt beſchäftigten
Arbeiter und Arbeiterinnen und 85 v. H. an die Heimarbeiter
und Heimarbeiterinnen.

Abſ. 7. Jede nicht unmittelbar an die Arbeiter erfolgende
Weitergabe der Anfertigung darf nur geſchehen, nachdem die
nwächſtfolgende Stelle vorher der weitergebenden Stelle gegen-
über in einer jeden Zweifel ausſchließenden Weiſe ſich ſchrift
lich verpflichtet hat, den Arbeitern nicht mehr und nicht weniger
als 50 bzw. 35 v. H. der vom Bekleidungsamt gezahlten Macher-
lohne ohne weitere als die in Ziffer 6 genannten Heiden Abzüge
zu zahlen.ab 83. Die Anſertigungen dürfen nur durch Arbeiter im
Vezirk des 1. Armeekorps oder in den vom Bekleidungsamt des
4. Armeekorps vorher ausdrücklich zugelaſſenen

An ingeh nicht aber durch Gefängniſſe,Strafanſtalten oder Kriegsgefangene ausgeführt werden.
Abſ. 9. Unter „Arbeiter“ im Sinne der Ziffer 6 bis 8 ſind

die in Betracht kommenden Perſonen (Arbeitnehmer, ſog.
Zwiſchenmeiſter uſw.) nur inſoweit anzuſehen, als ſie die hand-
werksmäßige Arbeit (Einrichten, Nähen, Sticken, Bügeln und
dergleichen) allein ohne bezahlte Hilfskräfte ausführen.
Abſ. 10. Die Anfertigung muß den Beſtimmungen und
Proben durchaus entſprechen. Nicht für abnahmefähig befundene
Stücke ſind unentgeltlich zu rerbeſſern.

Abſ. 12. Das Bekleidungsamt behält ſich vor, bei Verfeh-
lungen gegen vorſtehende Beſtimmungen jederzeit von ſeinem
Vertrage zurückzutreten und iſt berechtigt, eine Kontrolle des
Werkſtattbetriebes, Abrechnungsverfahrens ſowie der unter
Ziffer 5 erwähnten Verſicherung eintreten zu laſſen.Dieſe Neuregelung bringt in den Löhnen des Amtes nur eine

Erhöhung bei den Mänteln. und zwar bei dem Mantel für
Fußmannſchaften von 1 Mk. und dem Mantel für Berittene
von 70 Pf. Außerdem eine detaillierte Aufführung der Reit
hoſen, wo der Verſchiedenartigkeit der Arbeitsleiſtung ent-
ſprechend auch die Arbeitslöhne demgemäß abgeſtuft worden
ſind. Weiter iſt in Wegfall gekommen, daß für Drillich- undLeinenſachen niedrigere Jreiſe jezahlt werden, wenn dieſe von
Frauen gemacht werden, was bierer der Fall war.

Sonſt ſind materielle Veränderungen für das Amt nicht ein
getretend Dagegen ſind aber für die Arbeiter die Be
dingungen ungünſtiger geworden. Bisher beſtand die
Beſtimmung, daß der Unternehmer bei Werkſtattarbeit 85 Proz.
und bei Heimarbeit 90 Proz. von den vom Bekleidungsamt ge
zahlten Macberlöhnen als Arbeitslohn zu bezahlen hatte. Jetzt
hingegen ſind von dieſen für Werkſtattarbeit 30 Proz. und für
Heimarbeir 85 Proz. zu zablen. Abgeſehen von den Mänteln,
wo trotzdem noch für den Arbeiter eine geringe Verbeſſerung
eintritt, iſt bei allen übrigen Stücken eine Verringerung des
Arbeitslohn von 5 Proz. zu verzeichnen.

Jn der gegenwärtigen Zeit der gewaltigen Teuerung iſt
dieſes unbedingt eine beſondere Härte für den Arbeiter.
Ohne uns gegen die Höhe des Abzuges, welcher jetzt den Unter-
nehmern zuſteht, wenden zu wollen, hätten wir es doch fitr mög-
lich und unbedingt notwendig gehalten, daß für die Regelung
ein Weg gefunden ware, welcher die Arbeiter vor Lohnkürzungen
bewahrt hätte.

Wenn bisher in der Bezahlung der feſtgeſetzten Löhne durch
die Unternehmer noch öfter Anlaß zu Beſchwerden gegeben war,
hoffen wir beſtimmt, daß dieſes künftig nicht mehr der Fall ſei.
Wo aber dennoch die feſtgeſetzten Löhne nicht genau bezahlt
werden, iſt es unbedingt erforderlich, Maßnahmen zu ergrceifen,
um die Jnnehaltung der Löhne zu erwirken. Wir erſuchen, in
ſolchen Fällen unter genauer und zuverläſſiger Mitteilung
der tatſächlichen Verhältniſſe ſich an die örtlichen Leitungen
unſeres Verbandes oder an den Unterzeichneten zu wenden, da
Vign dieſen die Abſtellung der Beſchwerden herbeigeführt
wird.
Verband der Schneider, Schneiderinnen und

Wäſchearbeiter Deutſchlands.
Die Gaufkommiſſion. J. A. W. Ploog, Leipzig, Zeitzerſtr. 32.

Merſeburg. Der Eisverkauf an Kinder verboten.
Die Polizeiverwaltung erläßt eine Bekanntmachung zur Rege-
lung des Straßenhondels mit Eis. Darin heißt es gleich an
fangs: Speiſe-Eis und kalte Getränke (z. B. Bier, Limonadem,
Selters- und andere Mineralwäſſer uſw.) dürfen an Kinder
unter 14 Jahren ſowie an ſchulpflichtige Kinder über 14 Jah-
ren u öffentlichen Wegen, Straßen und Plätzen nicht verkauft
werden.

Perſonen. welche dieſe Genußmittel feilhalten, dürfen Spiel-
plätze während der Dauer von Bewegqungsſpielen nicht betreten
auch ſich denſelben auf weniger als 200 Meter nicht nähern.
Ebenſo iſt ihnen verboten, ſich den Schulgrundſtücken während
der Zeit von einer halben Stunde vor Beginn des Unterrichts
bis eine halbe Stunde nach Schluß desſelben auf weniger als
200 Meter Entfernung zu nähern.

Korbetha. Neuer Eilzug. Seit einigen Tagen verkehrt
ein neuer Eilzug Kaſſel--Leipzig. Er fährt von Kaſſel 6 Uhr
50 Min. früh ab und verläßt Bebra 8 Uhr vormittags. Die
Abfahrt von Korbetha erfolgt 11 Uhr 47 Min., die Ankunft in
Leipzig 12 Uhr 28 Min. mittags. Verſuchsweiſe iſt für dieſen
Zug vom 15. Juli an ein Aufenthalt in Markranſtädt vorge
ſehen die Abfahrt von dort erfolgt 12 Uhr 8 Min. Zwiſchen
Markranſtädt und Leipzig iſt damit eine neue Mittagsverbin-
dung geſchaffen. Bemerkt ſei, daß der neue Eilzug in den
Nursbüchern noch nicht aufgenommen iſt.

Zöſchen. Eine Diebs geſellſchaft treibt unſtreitig
in hieſiger Gegend ihr Weſen. Einbrüche in Göhren, Günthers-
dorf, Zöſchen, Zweimen geben davon Zeugnis. Jn letzterem
Orte ſoll einem Landwirte ein Teil ſeiner jetzt ausgedroſchenen
Gerſte ſpurlos von der Scheunentenne verſchwunden ſein! Jn
Dölkau wurde die Schule heimgeſticht. Der Lehrer Degen be-
findet ſich ſeit ſeiner ſchweren Verwundung in franzöſiſcher
Gefangenſchaft und ſeine Frau weilt bei ihren Eltern. Die
Wohnung befindet ſich alſo ohne Aufſicht. Dieſe Gelegenheit
haben die Langfinger dazu benutzt, in einer der letzten Nächte
Wäſche, Hleidungsſtücke und andere Dinge von bedeutendem
Werte mitzuſchlepen. Bis jetzt fehlt von den Dieben jede Spur.

Bitterfeld. Logismarder. Auf dem Bahnhofe wurde
der 18 jährige Arbeiter F. aus Roda (S.-A.) feſtgenommen.
Dieſer hatte einige Tage hier gewohnt und wollte gerade ab-
reiſen. Vorher hatte er einem Mitbewohner Kleidungsſtücke im
Werte von etwa 40 Mk. geſtohlen.

Auszahlung der Familienunterſtützung.Die Reichsunterſtützungen für Monat Juli werden an die
Familien der zum Heeresdienſt einberufenen Mannſchaften
ausgezahlt in der Stadthauptkaſſe vormittags von 8 bis 12 Uhr,
und zwar am Donnerstag, den 15. Juli, für die Familien in
den Straßen mit den Anfangsbuchſtaben A bis H (Herminen-
ſtraße), am Freitag, den 16. Juli, für die Straßen mit An-
fangsbuchſtaben H (Hinterer Bahnhof) bis R (Ratswall) und
am Sonnabend, den 17. Juli, für die Straßen von R (Röhren-
ſtraße) bis Z.

Witienberg. Einbruch. Beim Bäckermeiſter Bittins in
der Großen Friedrichſtraße wurden in der Montagsnacht ſechs
Speckſeiten und mehrere Würſte geſtohlen; die Diebe ſtahlen
ſich ins Haus und erbrachen die Tür zur Vorratskammer. Es
gelang bisher nicht, eine Spur von ihnen zu entdecken.

Delitzſch. Auszahlung der ſtaatlichen Unter-
ſt ütz ungen. Die Familienunterſtützungen für die zweite
Hälfte des Monats Juli werden von unſerer Stadthauptkaſſe
am Freitag, den 16. Juli 1915, von 289 Uhr bis 1 Uhr vorm.,
an die Jnhaber der Erkennungskarten Nr. 1 bis 650, von 3 Uhr
bis 5 Uhr nachm., an die Jnhaber der Erkennungskarten Nr. 651
bis 850 und folgende ausgezahlt.

Mühlberg. Ein Großfeuer legte am Dienstag nach-
mittag das Emil Teicheſche Gehöft, Haynſtraße 3, vollſtändig
in Aſche. Das Feuer war in der parallel zum Wohnhaus
ſtehenden großen Scheune ausgebrochen, die in kurzer Zeit
lichterloh brannte und auch das verbindende große Seiten-
gebäude in Brand ſetzte. Etwa 15 Minuten ſpäter ſchlugen
auch mächtige Flammen aus dem alten Wohnhaus. Da die
Feuerwehr ſieberhaft arbeitete, war in einer Stunde, nach Ein-
ſturz des mächtigen Daches, die Gefahr für die benachbarten
Wohnhäuſer beſeitigt. Auf der Brandſtätte erſchienen nach
und nach auch die Spritzen der Nachbargemeinden; die Ent-
ſtehungsurſache des Brandes iſt unbekannt. Das abgebrannte
Haus war eins der intereſſanteſten alten Häuſer. Es iſt laut
Jnſchrift über der Haustür 1725 erbaut und trug darüber in

Helbra. Diebiſche Schulj ungen. Mehrere 13- bis
14 jährige Jungen, die in letzter Zeit Geſchäftsleute durch
kleinere und größere Diebſtähle heimſuchten, iſt es jetzt ge-
lungen, zu ermitteln. Die Jungen hatten auch die Sammel
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wurde aus den in einer Zelle untergebrachten Sachen ein Geld

betrag geſtohlen. Die Täter, Schulknaben aus Ziegelrode und
Helbra, ſind ebenfalls ermittelt.

Sangerhanſen. Jugendliche Abenteurer. Jn der
Sonntag Nacht wurde hier ein Zeichnerlehrling aufgegriffen,
welcher aus Stolberg im Erzgebirge gebürtig, ſich bei einem
Militärtransport d der von Chemnitz auf den Kriegs
ſchauplatz rückte. Er ſoll von ſeinen Eltern zurückgeholt wer
den. Von demſelben Schickſal, vorzeitig erwiſcht zu werden,
wurde ein Schulknabe ereilt, der ſich auf dem Wege nach dem
Weſten befand, um auf Abenteuer auszugehen.

Kelbra. Stadtvevordnetenwählerliſten. Die
Liſte der ſtimmfähigen Bürger für das Jahr 1915 liegt vom
15. Juli bis 30. Juli d. J. im Magiſtratsgeſchäftszimmer wäh-
rend der Dienſtſtunden öffentlich aus. Einwendungen gegen
die Aufſtellung der Liſte ſind während der Auslegungsfriſt ap
zubringen.

Allerlei.
und gräbt, bis er endlich ſein Grab ſich gräbt

Aus dem Felde teilt ein Rittmeiſter L. der Frankf. Ztg. fol
genden eigenartigen Vorfall mit: Es hatte in der Nacht grüi
lich gewitlert und da ich dienftfrei war, machte ich eimen klowen
Spaziergang, der mich an dem kleinen Soldatenfriedhof vor
veiführte, etwa 300 Schritte von meinem Quartier. Dort ſch
ich unſeren prächtigen Ortsgeiſtlichen ſtehen neben einer Bahre,
auf der ein blutjunger Huſar lag. Daneben ſtanden vier alte
Landſturmleute, die eifrig ein Gr was nach dem
heftigen Regen der Nacht etwas anſtrengend war. Ein
Gebet und die Schollen ſtürzten nieder auf die a
wollten die Landſturmleute weiter ziehen, als der Pfarrer ſie
bat, doch noch ein Reſervegrab auszuwerfen, da er nicht immer
Arbeitsmannſchaften habe. Aber nur einer von den vieren
blieb zurück und grub bereitwilligſt allein noch ein Grab aus.
Ich unterhielt mich noch einige Zeit mit ihm und erfuhr, daß er
Badener ſei, ein kleiner Bauer mit zahlreicher Familie der
älteſte Sohn müſſe jetzt auch hinaus. Schließlich betrachtete er
ſtolz ſein Werk und erntete Lob und Dank des Geäſtlichen. „Wer
weiß,“ meinte er im Fortgehen, „welch luſtigem jungen Bur-
ſchen ich alter Kerl da das Grab bereitet habe.“ n

„Ein Abgeſandter Joffres“ in Jtalier.
Ein Schwindler, der ſich als r ier Awbreund als Abgeſandter Joffres gang Rom

ſür Narren gehalten. Er kam vor etwa 14 Tagen in orden
beſäter Uniform in Rom an, begab ſich zunächſt auf die Redak
tion des Giornale d'Jtalia und ſtellte ſich dort als der fran
zöſiſche Fliegeroffigier André und als Abgeſandter Joffres vor.
Das Blatt brachte ſofort darüber eine Meldung und druckte ſein
Bild ab, die übrigen Zeitungen Roms folgten dem Beiſpiel.
Der falſche Andre wurde darauf überall eingeladen und im

MTriumph durch die Straßen geführt. Begkbeitet von den Redgk
teuren des Giornale d'Jtalia machte er auch eine Rundfahrt
durch die Campagna, wo alle Städte ihm zu Ehren
oaren und Feſteſſen ſtattfanden. Mittlerweile hatte 9
römiſche Polizei in Erfahrung gebracht, daß der wi
Flieger Andrè nach wie vor auf dem Kriegsſchauplatze
weilt daß man es alſo mit einem frechen Schwindler
zu tun hat. Bei der Rückkehr von ſeiner „Triumphfahrt“ wurde
er verhaftet. Herr D'Annunzgio, der den „Monfſieur André“
zum Abendeſſen ins Grandhotel eingeladen hatte. noch
heute auf deſſen Erſcheinen. Die indiskrete Polizei hat feſtge-
ſtellt, daß der ſo maßlos gefeierte Jünger des ein
von der franzöſiſchen Polizei lange geſuchter Spitzbube iſt, daß
er ferner eine Menge römiſcher Geſchäftslente geprellt hat.

Unwetter in Südſchweden.
Jn den letzten Tagen wurden ausgedehnte Teile Schwedens,

beſonders Südſchwedens, von ſchweren Unwettern heimgeſucht.
Heftige Gewitter gingen nieder, und durch Blitzſchläge wurden
über 59) Bauernhöfein Aſche gelegt und mehrere
Perſonen getötet. Eine Anzahl Telegraphen- und Tele
rhonverbindungen iſt unterbrochen. Der gefallene Regen
beſſerte die Ernteausſichten erheblich.

Wundenbehandlung mit Meerwaſſer.
Der franzöſiſche Arzt Maurice de Bleurhy hat, wie t

der Pariſer Academie de Medecine mitgeteilt wird, die anti
ſcptiſchen Kräfte des Meerwaſſers entdeckt, die in der Behand-
lung der Verwundeten eine ernſthafte Rolle ſpielen ſollen.
zahlreiche Beobachtungen haben ergeben, daß das gekochte
und ſteriliſierte Meerwaſſer ſich vortrefflich als anti-
ſeptiſches Mittel eignet. Der Arzt empfiehlt, in allen Fällen,
in denen Jod oder Sublimat ſich als zu ſcharf erweiſen, Meer
waſſer zur antiſeptiſchen Behandlung zu gebrauchen.

Letzte Nachrichten.
Der engliſche Bergarbeiterſtreik unabwendbar

London, 15. Juli. (W. T. B.) Daily Chronicle meldet
aus Cardiff: Es ſcheint keine Möglichkeit zu beſtehen, den
Ausſtand in den Waliſer Kohlengruben amDonnerstag zu verhindern. Die Luge iſt ſo ernſt, daß Asquith
und Lloyd George ſich vielleicht nach Südwales begeben werden,
um den Bergleuten den Ernſt der Lage klarzumachen. Der
Bergarbeiterführer Herthorn erklärte, die Leute würden ſich
durch die Drohungen Llond Georges nicht einſchüchtern
laſſen. Wenn der Verſuch gemacht werde, die Leute unter
das Munitionsgeſetz zu zwingen, ſo werde die Lage zehn-
mal ſchlimmer werden.

Times meldet aus Glasgow: Die ſchottiſchen
Bergleute fordern eine Lohnzulage von einem
Schilling täglich. Sie haben kürzlich eine Zulage von einem
halben Schilling erhalten.

Serbien wünſcht ein „freies Albanien“.
Paris, 15. Juli. (W. T. B.) Der ſerbiſche Miniſter-

präſident Paſitſch gewährte einem Sonderberichterſtatter des
Petit Journal in Niſch eine Unterredung, in der er erklärte,
Serbien habe in Albanien einrücken müſſen, um ſtrategiſch
wichtige Punkte zu beſetzen und ſich gegen Angriffe zu ſchützen.
Serbien verlange nur ein freies, freundſchaftliches Albanien,
ſowie diejenigen Ausgänge nach der Adriag, die für die
politiſche und wirtſchaftliche Unabhängigkeit Serbiens not-
wendig ſeien. Eine ſolche Politik Serbiens laufe keineswegs
den Anſprüchen Jtaliens zuwider. Uebrigens beſtehe darüber
eine Entſcheidung der Londoner Konferenz.
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Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Freitag, den 16. Juli Wolkig, mäßig warm, zeitweiſe Regen.
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Mitglieder Versammlung.

Tagesordnung
1. Bericht über die XII. Generalversammlung in Berlin.
2. Verbandsangelegenheilten.
Die Verbandskollegen von Ammendorf und Umgegend werden

um zahlreiches Erſcheinen erſucht. 1538Die Bezirksvertretung.

Unſeren Mitgliedern zus Kenntnis, daß
die Erwerbsloſeu Unterſtützung bei
W Krankheit ab 1. Auguſt teilweiſe
wieder eingeführt wird.

Wir fordern hiermit die erkrankten Mit
glieder auf, ſich ſofort auf dem Bureau,
Harz 42-44, in der Zeit vormittags 11 bis
1 Uhr und nachmittags 5 bis 7 anzumelden.

Die Verbandsleitung.
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C. F. Ritter, u
Saalschlossbrauerei

Freilichtsplele an der Saal

Freitag, 16. Juli, abds. 8 Uhr:
Wen' dem, der lügt.
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Handlungen T abends t der

e.
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Ansichts- Karten
ernſten und heiteren Jnhalts.

Zu haben in unſerer

Buch- hanclune,
Harz 42/44

z B reitagw achte feſt.:53

Peters,Blumenthalſtrabe 27.

Konvum- I. Spargenogcenochaft für Merveburg 1. Im

e. G. m. b. H.
Sonntag den 18. Juli, nachmittags 3 Ahr, in Merſeburg, im

Reſtaurant Herzog Chriſtian

Tagesordnung:
1. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes.
2. Aenderung des S 9, Abſatz 4 des Statuts.
3. Erſatzwahlen von Aufſichtsratsmitgliedern.
4. Anträge der Mitglieder nach S 14 des Statuts.
Um zahlreichen Beſuch bittet

Ausserordentliche Ceneral Verammlune.

Der Aufsichtsrat. J. A.: Herm. Walther.

Die Mitgliedskarte iſt vorzuzeigen.
e
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W Lichtenftein.
GHiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Das iſt Geſang,“ entgegnete er, „der tönt in dieſen Ge
wölben gar lieblich und voll. Wenn zwei oder drei Männer
ſingen, ſo lautet es, als ſänge ein ganzer Chor Mönche die
Hora.“ Jmmer vernehmlicher tönte der Geſang; je näher ſie
kamen, deſto deutlicher wurden die Biegungen einer an
genehmen Melodie. Sie bogen um eine Felſenecke, und von
oben herab ertönte ganz nahe die Stimne des Singendem, brach
ſich an den zackigten Felſenwänden in vielfachem Echo, bis ſie
ſich verſchwebend mit den fallenden Tropfen der ſeuchten Steine
und mit dem Murmeln eines unterirdiſchen Waſſergalles
miſchte, der ſich in eine dunkle, geheimnisvolle Tiefe ergoß.

„Hier iſt der Ort,“ ſprach der Führer, „dort oben in der Fels-
wand iſt die Wohnung des unglücklichen Mannes; hört Jhr ſein
Lied? Wir wollen warten und lauſchen, bis er zu Ende iſt,
denn er war nicht gewohnt, unterbrochen zu werden, als er noch
oben auf der Erde war.“

Die Männer lauſchten und verſtanden durch das Echo und
das Gemurmel der Waſſer etwa folgende Worte, die der Ge
ächtet- ſang:

„Vom Turme, wo ich oft geſehen
Hernieder auf ein ſchönes Land,
Vom Turme fremde Fahnen wehen,
Wo meiner Ahnen Banner ſtand.
Der Väter Hallen ſind gebrochen,
Gefallen iſt des Enkels Los,
Er birgt, beſiegt und ungerochen,
Sich in der Erde tiefen Schoß.
Und wo einſt in des Glückes Tagen
Mein Jagdhorn tönte durchs Gefild,
Da meine Feinde gräßlich jagen,
Sie hetzen gar ein edles Wild.

ch bin das Wild, auf das ſie birſchen,
ie Bluthund' wetzen ſchon den Zahn,

Sie dürften nach dem Schweiß des Hirſchen,
Und ſein Geweih ſteht ihnen an.
Die Mörder han in, Berg und Heide
Auf mich die Armbruſt aufgeſpannt,
Drum in des Bettlers rauhem Kleide
Durchſchleich ich nachts mein eigen Land;
Wo ich als Herr ſonſt eingeritten
Und meinen hohen Gruß entbot,
Da klopf' ich ſchüchtern an die Hütten
Und bettle um ein Stückchen Brot.
Jhr warft mich aus den eignen Toren,
Doch einmal klopf' ich wieder an,
Drum Mut! Noch iſt nicht all verloven,
Jch hab' ein Schwert und bin ein Mann.
Jch wanke nicht, ich will es tragen
Und ob mein Herz darüber bricht,
So ſollen meine Feinde ſagen:
Er war ein Mann und wankte nicht.“

Er hatte geendet, und der tiefe Seufzer, den ev den verhallen
den Tönen ſeines Liedes nachſandte, ließ ahnen, daß er im
Gefang nicht viel Troſt gefunden habe. Dem rauhen Manne
von Hardt war während dem Liede eine große Träne über die
gebräunte Wange gerollt, und Georg war es nicht entgangen,
wie er ſich anſtrengte, die alte feſte Faſſung wieder zu erhalten
und dem Bewohner der Höhle eine heitere Stirn und ein un-
getrübtes Auge zu zeigen. Er gab dem Junker auch die zweite
ackel in die Hand und klimmte den glatten, ſchlüpfrigen

Felſen hinan, der zu der Grotte führte, woraus der Geſang er
klungen war. Georg dachte ſich, daß er ihn vielleicht dem Ritter
melden wolle, und bald ſah er ihn mit einem tüchtigen Strick
zurückkehren. Er klimmte die Hälfte des Felſen wieder herab
und ließ ſich die Fackeln geben, die er geſchickt in eine Felſen-
ritze an der Seite ſteckte; dann warf er Georg den Strick zu
und half ihm ſo die Felſenwand erklimmen, was ihm ohne
dieſe Hilfe ſchwerlich gekungen wäre. Er war oben, und wenige
Schritte noch, ſo ſtand er vor dem Felſengemach des Geächteten.

6.

Der Teil jener großen e welchen ſie jetzt betraten, unterſchied ſich ernich von den übrigen Grotten und Kammern

durch ſeine Trockenheit. Der Boden war mit Binſen und Stroh
beſtreut, eine Lampe, die an der Wand angebracht war, ver
breitete ein hinreichendes Licht auf die Breite und den größten
Teil der Länge dieſer Grotte. Gegenüber ſaß jener Mann auf
einem breiten Bärenfelle, neben ihm ſtand ſein Schwert und
ein Hifthorn; ein alter Hut und der graue Mantel, mit welchem
er ſich verhüllt hatte, lagen am Boden. Er trug ein Wams von
dunkelbraunem Leder und Beinkleider von grobem, blauem
Tuche; ein unſcheinbarer Anzug, der aber ſeinen kräftigen
Hörperbau und ſeine feinen edlen Züge nur noch mehr heraus-
hob. Er mochte ungefähr a Jahre alt ſein, und
ſein Geſicht war noch immer hübſch und angenehm zu nennen,
obgleich die erſte Blüte der Jugend von Gefahren und Strapazen
abgeſtreift ſchien und der verwilderte Bart ihm zuweilen etwas
r r verlieh; dieſe flüchtigen Bemerkungen drängten

eorg auf, als er am Eingang der Grotte ſtillſtand.
„Willkommen in meinem Palatium, Georg von Sturmfeder!“

rief der Bewohner der Höhle, indem er ſich von dem Bärenfell
aufrichtete, dem Jüngling die Hand bot und ihm winkte, auf
einen ebenſo kunſtloſen Sitz von Rehfellen ſich niederzulaſſen.
„Seid herzlich willkommen. Es war kein übler Einfall unſeres
Spielmanns, Euch in dieſe Unterwelt herabzuführen und mir
einen ſo angenehmen Geſellſchafter zu bringen. Hans! du
treue Seele, du warſt bisher unſer Majordomus, Truchſeß und
Kanzler, wir ernennen dich jetzt zu unſerem Kellermeiſter und
Obermundſchenk. Sieh, dort hinter jener Säule muß ein Krug
ſtehen, wocin ſich noch ein Reſt alten Weines befindet. Nimm
meinen Jagdbecher von Buchsbaum, das einzige Tafelgeſchirr,
das wir jetzt führen, gieß ihn voll bis an den Rand und kredenze
ihn unſerem ehrenwerten Goſte.“

Georg ſah erſtaunt auf den geächteten Mann. Er hatte nach
dem Schickſal, das ihn betroffen, nach ſeinen unwirtlichen Um-
gebungen, zuletzt noch nach dem Klagegeſang, den er gehört
hatte, einen Mann erwartet, der zwar unbeſiegt von den Stür-
men des Lebens, aber ernſt, vielleicht ſogar finſter in ſeinem Um-
gang ſein werde. Und er fand ihn heiter, unbeſorgt, ſcherzend
über ſeine Lage, als habe ihn auf der Jagd ein Sturm über
fallen und genötigt, eine kleine Weile in dieſer Höhle Schutz
gegen das Wetter zu ſuchen. Und doch war es ein ſchrecklicherer
Sturm als der furchtbarſte Orkan der Natur, der ihn aus der
Burg ſeiner Väter vertrieb. und doch war er ja das gejagte
Wild, das gegen die Geſchoſſe der mordluſtigen Jäger hier eine
Zuflucht fand!

„Jhr ſchaut mich verwundert an, werter Gaſt,“ ſagte der
Ritter, als Georg bald ihn, bald ſeine Umgebungen mit ver-
wunderten Blicken maß. Vielleicht habt Jhr erwartet, daß

Drei Hirſchgeweihe, wovon die zwei oberſten vier, dasuntere er e Enden hat, ſind das alte Wappen von

Württemberg Anm. Hauffs.

ich Euch etwas weniges vorjammern werde? Aber über was
ſoll ich klagen? Mein Unglück kann in dieſem Augenblick keiner
wenden, darum ziemt es ſich, daß man heitere Miene zum
böſen Spiel macht. Und ſagt ſelbſt, wohne ich hier nicht, wie
Fürſten ſelten wohnen? Habt Jhr meine Hallen geſehen und
die weiten Säle meines Palaſtes? Glänzen nicht ihre Wände
wie Silber? Wölben die Decken ſich nicht, wie aus Perlen und
Diamanten zuſammengeſetzt? Werden ſie nicht getragen von
Säulen, die von Smaragden und Rubinen und allen Edelſteinen
der Erde prangen? Doch hier kommt Hans, mein Obermund
ſchenk, mit dem Weine. Sprich, mein Getreuerl Fſt das all
unſer Getränk, was in dieſem Becher iſt?“

„Waſſer ſo klar als Kriſtall bat Eure Wohnung,“ ſprach der
Pfeifer, der mit der heiteren Laune ſeines Gefährten ſchon
vertraut war, „aber auch ein Reſtchen Wein, das wenigſtens noch
drei Becher fülkt, iſt im Krug und nun, wir haben ja heute
einen Gaſt und können ſchon eiwas daroufgehen laſſen ich
will es nur geſtehen, ich habe heute nacht einen vollen Krug alten
Uhlbacher hereingebracht, er ſteht bei dem andern.“
„Das haſt du wohl gemacht,“ rief der geächtete Ritter, und

ein Strahl der Freude drang aus ſeinem glänzenden Auge.
„Glaubet nicht, Herr Beorg, daf ich ein Schlemmer und Säufer
bin; aber guter Wein iſt ein edles Ding, und ich liebe es, in

tter Geſellſchaft den vollen Becher rundgehen zu laſſen.
Pflanze die Krüge nur hier auf, werter Kellermeiſter, wir wollen
tafeln, wie in den Tagen des Glückes. Jch bring' es Euch, auf
den alten Glanz des Haufes Sturmfederl“

Georg dankte und trank. „Jch ſollte die Ehre erwidern,“ ſagte
er, „und doch weiß ich Euren Namen nicht, Herr Ritter. Doch
ich bringe es Euch! Möget Jhr bald wieder ſiegreich in die
Burg Eurer Väter einziehen, moge Euer Geſchlecht auf ewige
Zeiten grünen und blühen es lebel“ Georg hatte die letzten
Worte mit ſtarker Stimme gerufen und wollte eben den Becher
anſetzen, als das Geräuſch vieler Stimmen, vom Eingang der
Grotte her, aus der Tiefe emporſtieg, die vernehmlich, „es lebe!
lebe!“ riefen. Verwundert ſetzte er den Becher nieder. „Was
iſt das?“ ſagte er. „Sind wir nicht allein?“

„Es ſind meine Vaſallen, die Geiſter,“ antwortete der Ritter
lächelnd, „oder wenn Jhr ſo lieber wollt, das Echo, das Eurem
freundlichen Rufe beiſtimmt. Jch habe oft,“ ſetzte er ernſter
hinzu, „in den Zeiten des Glanzes, das Wohl meines Hauſes
von hundert Stimmen ausrufen bören, doch hat es mich nie ſo
erfreut und gerührt als hier, wo mein einziger Gaſt es aus-
brachte und die Felſen dieſer Unterwelt es beantworteten. Fülle
den Becher, Hans, und trinke auch du, und weißt du einen guten
Spruch, ſo gib ihn preis.“

Der Pfeifer von Hardt füllte ſich den Becher und blickte Georg
mit freundlichen Blicken an: „Jch bring' es Euch, Junker, und
etwas recht Schönes dazu: Das Fräulein von Lichtenſtein!“.

Fortſetzung folgt.)

Aus Belgiens Blütezeit.“
Von Dr. P. Oßwald,

Aſſiſtent am hiſtoriſchen Jnſtitut der Univerſität Leipzig.
Die burgundiſche Zeit iſt die höchſte Blütezeit der belgiſchen

Gebiete. Eine Friedensperiode von 30 Jahren ließ einen Wohl
ſtand aufkommen. der in Prachtentfaltung bein Vorbild findet.
Burgundiſche Sitte galt als die feinſte in ganz Europa. Die
Pracht der Gewänder, die Ueppigkeit der Feſtlichkeiten übertraf
alles, was man ſich ſonſt vorſtellen konnte. Der Glanz der Feſte
des burgundiſchen Hofes grenzte an das Märchenhafte- und
blendete ganz Europa. Der Reichtum der burgundiſchen Her
zöge ermöglichte es ihnen, als Beſchützer der ſchönen Wiſſen-
ſchaften und Künſte aufzutreten. ſo daß ſich dieſe zu einer Ent
ſaltung bringen konnten, die in ihrer Vollendung den Glang
dieſer Länder durch alle Zeiten hindurch erhalten wird. Den
großartigen Hallenbauten des 14. Jahrhunderts vreihten ſich.
jetzt die prächtigen Rathäuſer an. Johann von Valenciennes
hatte ſchon 1376 das von Brügge gebaut. Jacob von Thienen
baute das fehlerfreieſte und alles in allem am beſten gelungene
Rathaus; es ziert die Hauptſtadt Brüſſel 1444 vollendet, ſtellte
Jan van Ruyhsbroek 1455 den Turm fertig, deſſen Spitze die
eleganteſte des gotiſchen Stiles iſt, die wir beſitzen. Das 1463
eingeweihte Rathaus von Löwen war ein Werk des Matthäus
Lahens; in ſeiner unerhört reichen Arbeit ſtellt es eher ein
Meiſterwerk der Goldſchmiedekunſt als der Architektur dar. Jn.
den Privatbauten Flanderns überwog die Benutzung der Back-
ſteinbauten, die durch ihre gelblich-roten Ziegel dem Anſehen
Brügges und Yperns ihr maleriſches Gepräge bis heute er-
halten haben.
her, wie in den ſüdlicheven und öſtlicheren Teilen der Sand-
ſtein das Material lieferte. Noch übertroffen wurde die Bau
kunſt durch die Malerei, die im 15. Jahrhundert zur ſelbſtän
digen Hunſt in Belgien wurde. Die Brüder Hubert und Jan
van Ehyck in Limburg und Gent (1426 und 1441 geſtorben) waren
die erſten und zugleich mit die größten ſelbſtändigen Maler
des 15. Jahrhunderts in Flandern. Durch ihre Meiſterwerke,
unter denen die Anbetung des Lammes in Gent das bedeutendſte
iſt, verſchafften ſie der Oelfarbe die Ueberlegenheit in der
Malerei. Jn den Porträtbildern des Jan van Ehck trug die
treue, charakteriſtiſche Naturnachehmung den Sieg über die
idegle Schönheit davon.

Das ganze Volk war von einem künſtleriſchen Geſchmack und
einer künſtleriſchen Fähigkeit beſeelt, wie man es ſelten in ſo
hohem Maße antreffen wird. Wie die Gemälde, ſo waren die
Gold und Silberarbeiten, die Elfeczeinſchnitzereien und Wewke
der Kupferſchmiede, die flandriſcheee Teppiche in ihrem Farben-
reichtum ſowie die ſchönen Muſter und die feine Arbeit der
Spitzen in der ganzen Welt berühmte und bewundert.

Zu der Zeit, als die Pracht und die Feſte der burgundiſchen
Zeit ihren Höhepunkt erreicht hatten, waren die Zeichen des
Verfalls ſchon vorhanden; zunehmende Sittenloſigkeit, Schwin
den der Gelehrſamkeit und Mangel energiſchen Willens, den
veränderten Zeiten neue Lebens- und Arbeitsformen abzuge
winnen. Jn Brügge gab es 1494 gegen 4000 bis 5000 keer-
ſtehende oder verſchloſſene Häuſer: dieſe Stadt litt überdies
durch die ſeit 1421 zunehmende Verſandung des Hafens; 1507
konnte man zur Ebbezeit mit Karren von einem Ufer zum an
deren fahren. Am meiſten litten Löwen und 9pern. Während
dieſe Stadt 12000 Einwohner im Jahre 1412 und 1470 noch
15 000 gehabt hat, zählte man 1486 nur noch 4000; ein Drüttel
der Einwohnerſchaft mußte vor fremden Türen betteln gehen.
1517 gab es hier noch 600 Webſtühle, 1554 nur noch 100. Jn
Gent waren 1543 nur noch 25 Webſtühle in Betrieb. Die
Weberzunft Brügges matßte 1544 ihr Silbergerät verkaufen,
um eine Ausbeſſerung des ſchadhaften Verſammlungshauſes
und ihrer Kapelle bezahlen zu können. Die Bevölkerung von
Löwen wollte 1523 die Stadt überhaupt verlaſſen; nur durch die

Wir entnehmen dieſen Abſchnitt dem 501. Bande der be
kannten Sammlung Aus Natur und Geiſteswelt (Verlag B. G.
Teubner, Leipzig): Belgien von Dr. P. Oßwald (Aſſiſtent am
hiſt. Jnſtitut der Univerſität Leipzig). Mit fünf Karten im
Text, geh. 1.— Mk., geb. 1,25 Mk., der zum erſten Male einen
zuſammenfaſſenden Ueberblick über dieſes durch die Kriegs
ereigniſſe im Mittelpunkt des Jntereſſes ſtehende Land bietet.

Der Lehmboden Flanderns gab den Bauſtoff:

o

neue Entwicklung der Bierinduſtrie konnte ſie fich halten. Die
vlämiſchen Städte waren durch die engliſche Tuchinduſtrie ver
richtet ſre waren zu „toten Städten“ geworden. Die Schuld
daran trugen ſie jedoch zum großen Teile ſelbſt. Brügge, das
im Mittelaglter freiſinnig geweſen war, wurde jetzt konſervativ
und reaktionär. Mit ihm hielten die anderen flandriſchen
Städte ſtreng am Zunftweſen feſt; ſo ſehr ſie den Fremden in
ihren Städten Freiheiten gewährten, ebenſo ſehr waren ſie da
gegen, daß ihre Nachbarſtädte die gleichen Freiheiten gaben.
Wie der Handel, ſo ſollte auch j Jnduſtrietätigkeit vom

L 7 w r S r ſich dieStadte in ihrer Kurzſichtigkeit gegen die neu kommendeWirtſchaftsform des Kapitalismug? auf
Selbſt mit Waffengewalt ſuchte man die alte Form gewalt-

ſam aufrecht zu erhalten. Die Fürſten jedoch unterſtützten den
Kapitalismus, da er ihnen ſelbſt größere Vorteile und
ſie damit von dem Widerſtand der partikulariſtiſch denkenden
Städte unabhängig machte. Der Kapitalismus wurde ſchon
unter den burgundiſchen Herzögen ein Mittel zur Feſtigung
des Zentralismus. Eine neue Zeit heiſchte neue Formen und
ſchritt ſchließlich über die Städte rückſichtslos hinweg. Das
platte Land und vor allem die Stadt an der Scheldemündung,
Antwerpen, traten das Erbe an. Hier in Antwerpen blühte
neues Handelsleben auf, als die flandviſchen Städte in ihrer
Starrköpfigkeit die engliſchen Tuche nicht mehr zuließen. Eng
land führte ſeineJnduſtrieprodukte nun nach der Scheldeſ
ein die keine zünftleriſchen Beſchränkungen kannte, ſondern
ganz von dem neuen Unternehmungsgeiſt des Kapitalismus
getragen war. Während in Brügge der Makler und Wechſler
beruf das Vorrecht geſchloſſener Geſellſchaften bildete, war er
in Antwerpen jedem zugänglich. 1460 wurde hier die erſte Han
delsbörſe Europas errichtet. Durch die Angliederung der nörd
lichen Provingzen an die ſüdlichen hatte dieſe Stadt außerdem
eine zentrale Lage erhalten, die nicht günſtiger gedacht werden
konnte. Jn Antwerpen wurden die engliſchen Tuche einer ver
feinerten Behandlung unterworfen; alle feineren Tuche hießen
nun „engliſche Tuche“; die Zeit der flandriſchen Tuche war vorbei.
Jm Jahre 1435 hatte die Stadt nur 2440 Feuerſtellen gezählt;
1489 waren es ſchon 5689; 1496 ſtieg die Zahl auf 6801 und
1526 betrug ſie 8785. Jm Jahre 1573 zählte man 13 000 Häuſer,
und um 1580 umfaßte ſie rund 100 060 Einwohner. Sie übte
auf den Norden wie den Süden gleich ſtarke Anziehungskraft
aus. Vlamen und Wallonen wie Holländer ließen ſich hier
nicder. v Ende d Jahrhunderts iſt Antwerpen eine
zweiſprachige Stadt. Die neuen HandelsbeziehungenAmerika verſchafften ihr durch ihre Lage neuen Sew ny ne
Waren wurden hier gelandet. Italiener und Franzoſen brach-
ten ſchwere Brokatſtoffe, Deutſche errichteten Salzſiedereien
und verbeſſerten die Hochöfen; Bankleute aus Ulm und Augs-
burg hatten ihre Zweiggeſchäfte hier errichtet neben denen der
Jtaliener. Spanier und Portugieſen. Eine internationgleFlotte füllte. den Hafen Aber wie früher Brügge keinen
eigenen Anteil am Schiffsverkehr gehabt hatte. ſo hätte auch
Antwerpen jetzt keine eigene Handelsflotte. Vermittler und
Makler blieben ihre Kaufleute auch damals, als Antwerpen
als „Zierde der Welt“ geprieſen wurde.

Kleines Feuilleton.
Patrivtismus und Geſchäft.

Zu der Meldung über die Geſchäfte, die der Verleger der
Neuyorker Staatszeitung mit dem Dreiverband
macht, wird der Wiener Arbeiterzeitung aus Neuhork ge-
ſchrieben: Wie verſtand er doch, ſo wacker auf die abgrundtiefe
Gemeinheit der Amerikaner zu ſchelten, die keinen Anſtand
nehmen, des ſchnöden Mammons halber Kriegsmaterial, das
gegen Deutſchland und OeſterreichUngarn verwendet wird,
nach Europa zu liefern!l Wie herrlich ſtand ihm doch die
deutſchnationale Entrüſtung, dem Verleger der Neuyorker
Staatszeitung Hermann Ridder, der, obwohl ſelbſt nicht
Deutſcher, das Teutonentum in Urpacht genommen und dadurch
ſeinem Blatt, das an gefährlichem Auflagenſchwund litt, ſeit
Beginn des europäiſchen Krieges wieder auf die Beine geholfen
hat! Und nun iſt in aller Oeffentlichkeit feſtgeſtellt, was man
ſich ſchon ſeit Wochen in vertrautem Kreiſe erzählte. Ja,
Hermann Ridder hat es ſelbſt zugeben müſſen: Die Jnter-
national Typeſetting Machine Co (Setzmaſchinenfabrik), deren Gründer, Direktor und Hauptaktionär Hermann
Ridder iſt. deren Geſchäftsbetrieb noch beſonders von ſeinen
Söhnen Viktor und Joſeph Ridder überwacht wird, erzeugt
Werkzeuge und Maſchinen für die Fabrikation von Waffen
und Munition. Jhre Abnehmer ſind Firmen, die bedeutende
Aufträge von den Heeresverwaltungen Eng
lands, Frankreichs und Rußlands erhielten. Unter
den Abnehmern der Ridderſchen Jnternational Thypeſetting
Machine Co. befinden ſich die Remington Arms Co., die Hand
feuerwaffen und Munition fabriziert und vieſige Auftwäge von
den beiden kriegführenden europäiſchen Weſtmächten über
nommen hat; die Geſchützgießerei von Pierce, Taft and Co.
zu Woonſocket (Rhode Jsland) und die kanadiſche Roſe Hills
Arms Co., deren Spezialität die Fabrikation von Grangten
und Schrapnells iſt. Außerdem baut die Jnternational Type
ſetting Machine Co. Gleitflugmaſchinen, die ihr von der an
Großbritannien und Frankreich liefernden Eurtiß Aeroplane
Co. in Auftrag gegeben wurden. Nun beſtreitet H. Orpen,
Superintendent der Jnternational Typeſetting Machine Co.,
daß die Firma Kriegsmaterial für die Alliierten fabriziert!
Aber ſie liefert Maſchinen, die zur Herſtellung
von Munition und Waffen notwendig ſind, die von
den Heeren Großbritanniens, Frankreichs und Rußlands ver-
wendet werden. Allzu ſtreng darf man mit der Ridderſchen
„Setzmaſchinenfabrik“ allerdings nicht ins Gericht gehen. Wer
vergeſſende Nachſicht gegen andere übt, darf auch Milde für ſich
beanſpruchen. Erſt vor wenigen Wochen, als ſich deutſche Agi-
tatoren über den Deutſchen Charles S. Schwab entrüſteten,
deſſen Bethlehem Steel Co. die hauptſächlichſte Kanonenliefe-
rantin Englands, Frankreichs und Rußlands iſt, brachte Her-
mann Ridders Neuyorker Staatszeitung einen mehrſpaltigen
Artikel, in dem Charles S. Schwab als guter deutſcher Mann
geprieſen wurde. Ridder iſt nicht der einzige „echte deutſche
Mann“, dem die Feſtſtellungen der letzten Zeit nicht gerade
angenehm ſind. Einer der „patriotiſchſten“ Deutſchen im mitt-
leren Weſten iſt der General Otto H. Falk in Milwaukee, der
in ſeiner Eigenſchaft als Präſident der Allis-Chalmers Co. auf
dem Umweg über des „deutſchen“ Mannes Schwab als
ſolchen preiſt ihn die Neuyorker Staatszeitung Bethlehem
Steel Co. für England Granaten und Schrapnells fabrigziert.
Ridder, Schwab und Falk ſind drei thypiſche, hervorragende
Deutſchamerikaner“ und, wenn man ſie hört, gute Patriolen.

Das vergeſſene Plakat.
Ueber ein Plakat, das in der gegenwärtigen Zeit nicht des

Humors entkbehrt, weiß eine franzöſiſche Zeitung zu berichten.
Jn einer kleinen Stadt in der Bretagne iſt die folgende An-
zeige (aus dem Vorjahre) zu ſehen: Vergnügungsreiſe nach
Deutſchland. Paris--Köln-- Berlin Hamburg. Preis ein
ſchließlich aller Speſen 150 Frank „Das iſt billig.“ fügt
das Blatt hinzu. „Aber wer garantiert für die Rückkehr?“
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 15. Juli 1918.

Krieg und ſtädtiſche MonatsſtatiſtikDas Statiſtiſche Amt der Stadt Halle verdffentlicht wiede
ſeine Monatsberichte, deren Erſcheinen bei
eingeſtellt worden war. Der ſoeben herausgegebene Bericht fürSeptember 10914 enthält eine Rei en An die
den Einfluß des Krieges auf die lokalen Bevölkerungs- und Wirt

m ine Stadt Halle 5 Weie Bevölkerun adt e betru Juli 1914191474 Perſonen, Ende Auguſt dagegen 160060 und Ende Sep

zember 179570.. Dieſe Abnahme iſt erklärlich durch die zahlreichenEinberufungen zum Heeresdienſte; die männlichen e
zahlen ſind ſehr zurückgegangen, nämlich von 92108 EndeJuli auf 79792 Ende September, während die weiblichen ſogar
eine kleine Zunahme aufweiſen (69866 bezw. 99779).

Eheſchließungen haben im Berichtsmonat 77 ſtattge funden
gegen 287 im Auguſt und 174 im Juli. Hier zeigt ſich auch deut
lich der Einfluß des Krieges. Jn den erſten Mobilmachungs-
wochen ſind zahlreiche Kriegstrauungen vorgenommenworden, und zwar im Auguſt allein 226 von 887 7 ließungen
überhaupt, d. i. 80,21 Jm September ſind 26 Kriegsehen ge
ſchloſſen worden.
Die Zahl der Geburten hat mit 362 im September gegen 345
im Auguſt etwas zugenommen. Jm Juli betrug ſie 376. Es iſt
natürlich, daß in der Geburtenzahl größere Abweichungen gegenfrüher erſt in den ſpäteren Kriegsmonaten zu bemerken ſein werden.
Das gleiche gilt in gewiſſer Beziehung auch für die Zahlen der
Todesfälle, von denen zu verzeichnen waren 292 (163 männ-
liche, 129 weibliche) im September, 327 (176 und 151) im Auguſt
und 293 (177 und 116) im Juli. Gefallene ſind in dieſen Zahlen
nur gering vertreten.

Beſonders ſtark hat der Ausbruch des Krieges auf den Fremden-
verkehr eingewirkt. Jm Juli betrug die Zahl der in Halle ge
meldeten Fremden noch 10072, ſie ſank im Auguſt auf 6081, im
September auf 5195.

Die Bautätigkeit machte in den beiden erſten Kriegsmonaten
gar keine Fortſchritte. Jm Juni waren 27 Bauten, im Juli ſogar
61 In begonnen worden, im Auguſt und September dagegen
gar keine.

Die Zahlen über den Arbeitsmarkt zeigen deutlich den Ein
fluß des Krieges auch auf dieſem Gebiete des wirtſchaftlichen
Lebens. Beim ſtädtiſchen Arbeitsnachweis meldeten ſich im Juli
783 männliche Arbeitſuchende, im Auguſt waren es ſchon 984, im
September ſtieg ihre Zahl auf 2178. Das gleiche Bild bieten die
an das Statiſtiſche Amt berichtenden 12 nichtöffentlichen Arbeits
nachweiſe, die zuſammen im Juli 3e89, im Auguſt 2337 und im
September 3554 arbeitſuchende männliche Perſonen hatten.

Auch aus den Preisnotierungen iſt die durch den Krieg
veränderte Wirtſchaftslage erkennbar. Die monatlichen Durch
ſchnitte der häufigſten Preiſe für Brot und Futtergetreide ſind
in den beiden erſten Kriegsmonaten zuſehend geſtiegen. Die
Preisſteigerung bei den Hülſenfrüchten iſt noch auffälliger. Die
Kartoffelpreiſe erlebten infolge der Ernte eine Minderung vom
Auguſt und September. Die Fleiſchpreisnotierungen ergaben
im Laufe des Auguſt und September faſt bei allen Tiergattungen
ein Anziehen der Großhandelspreiſe.

Der vorliegende Bericht enthält eine Beilage über die Ein
richtung und Tätigkeit der Kriegsbeſchädigten-
fürſorge in Halle, die eine zuſammenfaſſende Darſtellung der
auf dieſem wichtigen Gebiete neuer ſozialer Hilfstätigkeit für die
Kriegsbeſchädigten in Halle getroffenen Maßnahmen bietet.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
In den deutſchen Verluſtliſten der 577. bis 585. Ausgabe wer

den aus Halle genannt:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 269.

1. Garderegiment zu Fuß: Völker, Artur l. verw. Füſilier
zegiment Nr. 36- Koch II, Otto gef. Lohrengel, Hermann I.
verw. Fähnrich Hans Heinrich Hriete bisher verw., geſt.
Keſerve-Jnfanterieregiment Nr. 46: Bauer, Otto l. verw.
Infanterieregintent Nr. 69: Vaum I, Albert verm. Jnfan
terieregiment Nr. 93: Mörtzſchke, Hermann l. verw. Königs
Jnfanterieregiment Nr. 145. Täger, Paul aus Giebichenſteinverw. Infanterieregiment Nr. 185: Unteroffigier Otto
Stephan ſchw. verw., zur Truppe zurück. Berner, Kurt gef.
Brigade-Erſatzbataillon Nr. 11: Leutn. d. Reſ. Alfred Döll
ſchw. verw. Feld-Artillerieregiment Nr. 74: Gefr. Friedrich
Schärf ſchw. verw. Gefr. Bernhard Ruhe ſchw. verw. Schöß-
ler, Erich l. verw. Feld-Artillerieregiment Nr. 75: Mehye,
Max ſchw. verw.

Preußiſche Verlnſtliſte Nr. 270.
1. Gardevegiment zu Fuß: Friedrich, Paul ſchw. verw.

Garde-Grenadierregiment Nr. 5: Weiſe, Erdmann I. verw., bei
der Truppe. Jnfanterieregiment Nr. 152: Booch, Paul verw.
Wehner, l. verw., bei der Truppe. Schatz, Konrad I. ventw.
Tanzer. Karl gef. Roſe, Max l. verw. Köhler II, Kurt l. verw.
Schauf, Hermann gef. Arnicke, Otto aus Kröllwitz ſchw. verw.

Sanitäts- Kompagnie des 4. Armeekorps: Gefreiter Eduard
Danneberg l. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 167.
Grenadier-LandwehrJnfanterieregiment Nr. 100: Gefreiter

Wilhelm Hoyer verm.
Preußiſche Verlnſtliſte Nr. 271.

GardeReſerve-Jägerbataillon: Liſchke, Kurt gef. Land
wehrJnfanterieregiment Nr. 24: Gefr. Artur Forſter bisher
verw., geſt. LandwehrJnfanterieregiment Nr. 56: Rentſch,Paul l. verw. Brigade-Erſatzbataillon Nr. 14: Rabe, Franz
verw. Drunmk, Otto verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 272.
Jnfanterieregiment Nr. 27: Schelle. Wilh. l. verw. Unter

cffizier Georg Mülhau verm. Jnfanterieregiment Nr. 72:
Robitzſch, Eduard l. verw. Hanemann, Ernſt aus Giebichenſtein
l. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 168.
Anders, Willi l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 273.
Jnfanterieregiment Nr. 26: Leutn. Hans Kneßner verm.

Füſilierregiment Nr. 36: Kuhn, Walter l. verw. Hellmund,
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Richard l. verw. Reſerve Jnfanterieregiment Nr. 68: Kittler,
Alfred aus Giebichenſtein verw. Reſerve-Jnfanterieregimente 72: Schold, Walter verw S Wilhelm verm.

regiment Nr. 86: Barth, Willi l. verw. Jnfanterier
Nr. 165: Gerlach Albert l. verw. Huſare ent Nr. 7.

verm. Reſerve-Feld Artillerie
der Truppe.

Jugendbewegung. Ab 15. d. J. iſt das Jugendheimnur de Se e 83 von 7 Uhr
bis 10 Uhr geöffnet. Beſchwerden über unpünktliche Zuſtellung

bonnements entgegengenommen.
Der Vertrauensmann.

Das 77 erledigte in der letzten Sitzung folgende
Fälle: Auf 4 Mk. abgezogenen Vohn klagte der Geſchirrführer B.
egen die Firma Käſtner. der bereits 4 Jahre bei derne gegen Wochenlohn digungsfriſt beſchäftigt war,
atte eines Tages, wie er be et, wegen Krankheit die Arbeit

nicht aufgenommen. Der Vertreter der Firma behauptet dagegen,
genommen, da er des

ihren verdienten Lohn, den ſie nicht erhalten hatten. Da derBeklagte mit Abweſenheit gl erſäumnisurteil
erlaſſen. Ebenſo erging es in einer Klageſache einer Heim
arbeiterin, welche für den n v arniſch gearbeitet
hatte. Sie verlangte für zwei Wochen einen Lohn von 25 Mk
Auch dieſer Beklagte war nicht erſchienen und wurde verurteilt.
Ein Fräulein klagte gegen den Bahnhofsreſtaurateur Schwert-
feger. Die Klägerin war als Verkäuferin auf dem Perron be
ſchäftigt. Vereinbart war 30 Mk. Monatsgehalt, Kündigung am
1. oder 15. jeden Monats. Ferner war die geſetzliche Ausgehezeit
für Gaſtwirtsgehilfen gewährleiſtet, mit der Einſchränkung,
daß die Ausgehezeit nicht auf einen beſtimmten Tag feſtzulegen
ſei. Am 28. Juni, einem Montag, hatte das Fräulein Urlaub
vom Geſchäftsführer verlangt. Der Urlaub wurde aber verweigert
mit dem Hinweis, daß es an dem Tage nicht gut ginge Aber
ſchon die Woche vorher bekam die Klägerin auf ihre Urlaubs-
anfrage eine halbabweiſende Antwort, indem der Geſchäftsführer
geſagt haben ſoll: „Schon wieder“ er will aber hinzugefügt haben

W was von der Klägerin beſtritten wird. Am
ſtrittigen Montag war ſie aber zu Hauſe geblieben. Am 28. Juni,
als ihr der Urlaub verweigert wurde, war ſie ebenfalls aus
egangen mit der Bemerkung zu ihrer Kollegin: „Jch bekomme

keinen Urlaub, ich nehme mir aber welchen, wer weiß, ob ich
überhaupt wiederkomme. Die Kollegin hatte das dem Geſchäfts
führer unterbreitet und dieſer hat noch am ſelben Tage durch
Depeſche ein anderes Fräulein engagiert, weil nach ſeiner Ausſage
die Arbeit von einer Perſon nicht geleiſtet werden konnte. Am
29. Juni frühmorgens iſt das Fräulein wieder zum Dienſt ge
kommen, jedoch hatte der Herr Geſchäftsführer keine Verwendung
mehr für ſie. Sie fordert nun für den 1. bis 28. Juni den ein
behaltenen Lohn und vom 29 ni bis 31. Juli 32 Mk. Ent
ſchädigung wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Der Beklagte wollte
aber von den 28 Mk. rückſtändigen Lohn 5 Mk. aufrechnen, die
das Fräulein aus der Kaſſe genommen haben ſoll. Jm übrigen
beantragt er Abweiſung. Er behauptet, das Fräulein ſei nicht
entlaſſen, ſie ſei ſelbſt gegangen. Es wurde ihm klar gemacht,
daß die 5 Mk. nicht aufgerechnet werden dürfen. Den Lohn müſſe
er zahlen. Wegen der anderen Forderung einigte man ſich auf
die Hälfte, weil die Klägerin nicht e ſchuldlos ſei, da ſie eigen
mächtig handelte, was ſie laut Vertrag nicht durfte. Der
Maurer L. klagte gegen den Maurermeiſter Otto wegen rück
ſtändigen Lohnes. Jn dieſer Sache war ſchon ein Verſäumnis-
urteil erlaſſen, wogegen der Beklagte Einſpruch erhoben hatte.
93 der Verhandlung verlangte nun der Beklagte eine klare Auf
tellung wo L. die Zeit gearbeitet habe. Er ſolle zum Hausver

walter des Baueigentümers gehen, um eine Beſcheinigung zu er
langen, daß er wirklich dort gearbeitet habe. Der Vorſitzende er
klärte, daß es nicht die Pflicht des Hausverwalters ſei, eine der-
artige Beſcheinigung auszuſtellen, die Kontrolle hätte Otto ſelbſt
ausüben müſſen, eventuell durch einen Stellvertreter. Der Be
klagte erklärte ſich dann bereit zu zahlen. Für eine Woche
rückſtändigen Lohn forderte ein Bäckergehilfe vom Bäckermeiſter
Thurm 8 Mk. Da er 3 Mk. bereits gütlich erhalten hatte, be
trug das Klageobjekt noch 5 Mk., dieſe wollte der Meiſter auf
rechnen, und zwar für neun Wochen Kranken und Jnvalidenbei-
träge und für eine zerbrochene Lampe. Er konnte aber den
Nachweis nicht führen, daß Kläger wirklich die Lampe zerbrochen
habe. Bezüglich der Beiträge wurde ihm bedeutet, daß er ſie nur
für zwei Wochen abziehen dürfe. Er mußte ſomit noch 4,50 Mk.
auszahlen. Der Bäckermeiſter bedauerte, daß er in ſeiner Gut
mütigkeit ſo lange keine Beiträge abgezogen habe, er wäre nun
um eine Erfahrung reicher.

Verwendet das Fallobſt! Das Fallobſt mehrt ſich jetzt immer
ſtärker. Es iſt zu ſammeln und ſoll an die Schweine verfüttert
werden, bevor die Obſtmaden auskriechen. Wird das Fallobſt
nicht geſammelt, ſo erfolgt eine maſſenhafte Vermehrung des
Apfelblütenſtechers, des Pflaumenwicklers, der Kirſchfliege uſw.
Vor einer jeden Aufſammlung iſt es angezeigt, die Obſtbäume
leicht und vorſichtig zu ſchütteln, damit auch alle ſchon beſchädigten
Früchte abfallen und ſo die geſunden mehr Platz zu ihrer Ent
wicklung erhalten. Man achte aber darauf, ob nicht ein Teil des
Fallobſtes frei von Maden iſt, dann iſt der vorzeitige Abfall ein
Zeichen von Waſſer- und Nahrungsmangel. Jn dieſem Falle
bohrt oder ſtößt man im Umkreiſe der Kronentraufe der Bäume
Löcher von 30 Zentimeter Tiefe und gießt in dieſe reichlich Waſſer
oder flüſſigen Dünger. Madenfreies Obſt kann jetzt ſchon zu
Gelee Verwendung finden.

Arbeitshaus für Landſtreichen. Der kommandierende General
des 4. Armeekorps erläßt folgende Bekanntmachung „Auf Grund
des 8 9b des Geſetzes vom 4. 6. 1851 wird das Landſtreichen und
Umherziehen ohne dauernden Wohnſitz mit Gefängnisſtrafe bis zu
einem Jahre verboten, ſoweit es nicht ſchon durch andere geſetz

ig. Wilhelm Lennicke
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liche Vorſchriften mit Strafe

mahnungen in den Tageszeitungen wird zur

den Paſſendorfer Wieſen oder der Ziegelwieſe uſtw.
Selbſt bei nur mittelbarer Berührung ſolchen Eiſe
mitteln (in Tisſchränken, Eiskäſten uſw.

Krankheitsſtoffe (Typhuskeime uſw.) enthalten, bei den K

gungen hervorgerufen werden, für die dann der Na
rungsmittelverkäufer haftbar und
iſt. Es wird daher durch die Polizeiverwal

zur Kühlung a

freiem Waſſer (Leitungswaſſer) hergeſtellt worden iſt.

tag, abends 8 Uhr, kommt Grillparzers anmutiges

abends 8 Uhr, wird Salome zum letzten Male wiederholt.
Ein gefährlicher Zuſammenſtoß. Beim

Motorwagen der Stadtbahn von hinten au
wagen auf. Der Motorwagen wurde e

brach die
letzung, die in der Königl. Kli
Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

wo infolge ſtarker Rauchentwickl
wurde.

auswärts wohnenden Fleiſchermeiſters.
allein nicht zu erheben v

fall auf 10 Minuten unterbrochen.
Vereins- und Vergnügungskalender.

wird das wirkungsvolle Schauſpiel von Ernſt v.
Haubenlerche, das mit einer
ungewöhnlichen Reichtum an

bekannten Zigarrengeſchäften und abends an der Kaſſe
Theaters zu haben.

Enſemble heute, Donnerstag, die Erſtaufführung der Novi
Studentenſtreiche, Luſtſpiel von A. i d
Stücke ſind wiederum als

und Weh h Dieich 8, hr. Militär zahlt im I. Parkett nur 15 Pfg.

v

weilenden Gutsbeſitzers Ernſt
Diebe nahmen alles was ihnen unter die Fi

jede Spur.

Verſammlungsberichte.

Zahlſtelle iſt vom Kriege ſtark
um Militär eingezogen.

auf 115 zurückgeangen. Als Unterſtützung für die T
der zum Militär Eingezogenen wurden aus der Loka
die, welche nach dem 28. Dezember ei
für die verwundeten Kollegen 2 Mk.
die vom Zentralvorſtand

arbeiten. Die Feſtſtellungs
Kentrgiwergax herausgecben ſind, und auch die vom
iartell ſind alle beantwortet worden. Eine Umfrage

Mitgliedern über die am 1. April eingetr
und die Verkürzung der Arbeitszeit wurde von 104 Mitglie
beantwortetr. tangelegenheiten wurden die Kollegen auf das T

Verſammlungen und
funden. Es ſoll jetzt aller
geben werden.

gegenüber eine dauernde Arbe h c
weiſen kann, wird von den r e
einem ArbeitsArbeitghanſer un el ren eee de üirbeislolonie v

ne gr. Arrbrin eatte Seyda ind beim Herrn Regierungs Präſidenten an
zubringen.

Warnung vor Natureis. Troh wiederholter ö h W
Nahrungs und Genußmitteln aller Art, namentlich von Ge
tränken, immer noch Natureis verwendet, das aus Teichen, von
der Saale, der ſog. Toten oder Alten Elſter hinter z

s mit Genuß-
können durch ſeine

Beſtandteile, die erwieſenermaßen eine Anzahl übertra

derartig gekühlter Waren ſchwere l r
9

atzpflichtig
orr vder des Natureiſes gewarnt und anempfohlen,

er zum Verkauf gehaltenen Lebens und Ge
nußmittel nur Kunſteis zu verwenden, das aus einwand-

Freilichttheater an der Saale. te abend gelangt tſpeares ur Morgen ei
eh dem, der lügt zur Erſtaufführung und am Sonnabend,

Abtvansvort der
Hagenbeck fuhr in der Magdeburger Straße ein

einen Raubtier
ich beſchädigt und

mußte ausgewechſelt werden. An dem Raubti zer
eichſel. Der Geſ ührer erlitt eine fver
i inik verbunden wurde. Die

Von der Feuerwehr. Geſtern vormittag wurde die Feuer
wehr nach einem Grundſtück in der Freiimfelderſtraße gerufen,

Feuer im Keller vermutet
Bei ihrem Erſcheinen ſtellte es ſich heraus, daß der

Rauch durch die Warmwaſſeranlage verurſacht wurde und keine
Gefahr vorlag. Jn der Herrenſtraße a das Pferd eines

ſich das Tier
ermochte, wurde es durch die herbei

gerufene Feuerwehr wieder auf die Beine gebracht. Später
ſtürzte in der LudwigWuchererStraße das Pferd eines hie-
ſigen Fuhrwerksbeſitzers. Es konnte ſich von ſelbſt wieder er
heben. Der Straßenbahnbetrieb wurde aber durch den Vor

Thalia- Theater. Am kommenden S 7 85 Uhr,
ildenbruch: Die

ark dramatiſchen Handlung einen
emüt und Humor verbindet, zur

Darſtellung gelangen, mit Grete Bäck in der Titelrolle. Karten
zu den volkstümlichen Preiſen von 0,55 bis 1,65 Mk. p. in den

Thalia

Jm Apollotheater bringt das Dresdener 7
r. emauptträger der Rollen Frau Direktor

Flechſig, Natalie Senta, Luiſe Sonja, Alex Majewsky, Karl Piccoli
orſtellungen beginnen pünkt

Niemberg. Schwerer Einbruchsviebſtahl. Jn ber
Nacht zum 14. Juli wurde tn dem ſr des zurzeit im

ei e

Zimmerer. Die Zahlſtelle Halle hielt am 10. Juni im Volks
park ihre Generalverſammlung ab, in welcher der alte Vor
ſtand auf die Dauer des Kriegs wiedergewählt wurde. Die

troffen, ſind doch 167 Kollegen
Schon 9 brave Kollegen haben den

od auf dem Schlachtfeldegefunden. Die Mitgliederzahl ift
en
ür

en ſind, 5 und
ewilligt. Außerdem iſt

bewilligte Unterſtützung ausgezahlt.
Arbeitsloſe waren nicht viel g verzeichnen, da manche auswärts

en, welche alle 14 Tage vom
Wiren

etene ner g
Veſchwerden lagen nicht vor. r Verbands

elephon Nr. 4878
aufmerkſam gemacht, das ſich beim Koll. Stützer efindet. Die

en regelmäßig ſtattge
ierteljahr ein kleiner Ueberblick ge

iſt das
Seifenpulvper

in gelber oder roter Packung.
Sehr beliebt iſt das

Veilchenſeifenpulver

in jedem Paket.

W Sofvrktige Tieferung!

fott.

Fabrikant:

Ein erſtklaſſiges, rein deutſches Erzeugnis

Schneeköniqg

Goldperle
mit hübſchen und praktiſchen Beilagen

Auch Schuhputz Nigrin (keine ab
färbende Waſſercreéme) und wu.

Hübſche neue Heerführer Plakate.

„Norſsee S
Große Ulrichſtraße 58,
Telephone: 1274 und 1275. b42
Kabeljau ohne Kopf Pfund 48pf.
Karbonaden v. 56 Geeluchs n 46

Ferner ſehr preiswert
Reue ſaure. Gardinen v. IIwt, 1 W. 52 r
Pa. Salzheringe en 13 u. IOv
Prima Hering in Gelee ausgewogen h Pfd. 25 Pf.

e Fürs 3 rSardinen i. Oel drhee 75
Marke „Luna“, ca. 220 Gramm, Doſe Op.

Carl Genkner, Göppingen.

Einige ſolideArbeitemartkt ge
Tüc

Beſchäftigung.
d ſchmiedenet r*596 Fr. Baumgartel. Fisecher 9

e Schloxer, Kurt Aweger

Empfehle mich höflichſt füralle Auwhbindet Arbeiten Werkzeug Schlosger:

ſtellt ein
alle (Saale)

eventl. Kriegsinvalideuchbinserei, Sohranve nur t bie
Max Morgner,
apierhdlg. und39 Triftſtrnzo. Teleph. 3307.
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Maschinenfabrik und Eisen iesserei A. G.
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